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Vorrede des Herausgebers-
Ä ^ i t  Vckguügm wird man dm Fortgang beobach- 

ten, welchen die Naturgeschichte seit wenigen Jahren 

in den österreichischen S taaten  gewinnet. I n  den 

verschiedenen Provinzen dieser Monarchie treten 

von Zeit zu Zeit Männer auf- welche diesen oder
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Vorrede des Serausgebers. 

jenen Gegenstand der Naturwissenschaft naher be

leuchten , einzelne natürliche Körper untersuchen, 

die Natur theilweise beobachten, oder das, was 

jeder Provinz eigen ist, aussammeln und beschrei

ben. Aus allen diesen Vorbereitungen läßt sich .

hoffen, daß wir vielleicht eher, als man es vor 

einigen Jahren nmthmaßen konnte, eine nicht ganz 

unvollkommene natürliche Geschichte der österrei

chischen Staaten erwarten dürfen.

Gegenwärtige Briefe sind kein unwichtiger 

Beytrag zu dieser Absicht. Sie behandeln die 

hydrographischen Gegenstände eines Landes, das 

in diesem Fache so viel Merkwürdiges hat. Frey- 

lich fällt nunmehr das Übernatürliche, welches

Rir-



Vorrede des Herausgebers.

Rircher, Valvasior, und zum Lheil auch

Steinberg darinn zu suchen schienen, und gefun

den zu haben glaubten, größtentheils hinweg.- 

Mein, ist es nicht einer der heilsamsten Endzwecke 

der Physik, Jrrthümer aufzudecken, das Wun

derbare, so viel möglich, aufzuklären, und zu zei

gen, daß die Natur überall nach den einfachesten, 

von dem Schöpfer ihr vorgeschriebenen Grundsätzen 

zu Werke gehe?

Der Verfasser dieser Briefe — dessen Be- 

rufsarbeit cs seit mehreren Jahren ist, sich mit 

dem Wasserbau und der Schiffbarmachung der 

Flüsse abzugeben - -  schrieb sie zwar nur an mich 

zu meiner eigenen Belehrung, tzie schienen mir
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V orrede des Herausgebers, 
aber anziehend genug, um sie durch den Druck

allgemein bekannt zu machen, welches ich, mit

Einwilligung des Verfassers, itzt bewerkstellige.

-fTM T-7.^77777
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Erklärung der VigneLen.

i.  Vignete, auf dem Titelblatt.
Ursprung -es Lapbachfluffes. Daraus 

wird die Strecke vorgestellt, auf welcher allenthalben das 
Wasser aus dem klüftigen Boden aufsprudelt. An rween 
Orten wird dieses Wasser für SLgemühlm gesammelt, 
nämlich in dem Busen, welchen ein Abkurz der Kalkfel» 
sen verursachte, und linkerhand nach der Anhbhe hin.

) (  Z Vigne-



2. Vignete, beym Anfang der Vorrede.

Layvach gegen die Nordseile vorgestellt. Im weite» 
Thale, linkerhand des Schloßberges, fließt der Laybach-, 
fluß längs der Stadt hinaus; im Thale rechterhand befin 
det flch ein Abzapfungskarial samt der Schleußenbrücke.

/

3. Vignete, zu Ende der Vorrede.
Schleußenbrücke von Seite des Morastes, eben ge» 

gen Norden anzusehen , wodurch daS Abzapfungswasser in 
den Kanal einfließt.

/

4. Vignete, beym Anfang der Erklärung 
- der Vigneten.

Zirknitzer See, dessen Prospekt aus dem Berge S il. 
vinza, linkerhand Zirkmy gegen die Mittagöseite, ge» 
nommen ist. Das gegenüberstehende Gebirge ist der soge» 
nannte Iavsrnik.

5. Vignete, zu Ende der Erklärung der 
Vigneten.

Eingang der vranja jama, einer Hbhle, die entsetz» 
lich viel Wasser speyet und Fische ausstdßt. Ih r Portak 
is t, wie es scheint, durch einen Felsenabsturz gedfnrr 
word?».

6. Vignete, Seite i .
Untere Ahle der vranja jama, an deren Dodett 

linkerhand ein in die Tiefe gehender Schlund mit Wasser 
ungefüllt ru sehen ist.

7. Vigne-
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7. Vignete, Seite n .

Ansicht der Bubnarzen gegen Norden. Diese find 
Gruben auf dem ebenen Seeboden, mit Kalkfelsen von 
grotesken Figuren angefüllt. Sie werfen das Wasser aus, 
und verschlingen es wieder. Beym Ablaufe des SceS 
schlängeln sich einige Rinnsaale zu denselben. Sie heifen 
Bubnarzen oder Trommlerinnen, weil sie, mit Wasser über* 
deckt, rin fürchterliches Getdse von sich hbren lassen.

8. Vignete, Seite 12.

Eingang der Such« dulza , eines Schlundes, dev 
unter merkbaren Kalkschichten in eine große Tiefe gehet, 
und niit dem häufigen Wasser eine Menge Fische auswirft.

9. Vignete, Seite 2 z.

Unterste Ahle -e r Such« dulza, wo man wegen 
des am Boden siebenden Wassers nicht weiter kommen kann. 
In  der Ferne vorwärts isi eben am Boden eine gewdlbto 
Lefnung abzunehmen, aus deren Tiefe man das dumpfe 
Geräusche eines absiürjenden Wassers heraufhbrt.

10. Vignete, Seite 24.

die kleine Rarlauza, deren äußerer Zugang bloß 
vorgesiellet wird. Sie verschlinget nur das Wasser, unge
achtet sie ganz verlegt ist.

11. Vignete, Seite 34.
Die Skednenza, die eben nur von außenher kann ge» 

zeiget werden. Sie war einmal eine verschlingende Hbhle,
) (  5 12. Vigttkr-



iS. VigneLe, Sette zz.
Eingang der großen Rarlauza, unter dem akgebro» 

chenen Hange der Kalkschichten. Sie ist die größte waffer» 
verschlingende Grotte.

iz» Vignete, Scite 39.
Unterste Ahle der großen Rarlauza. Ein weiter 

Raum, der vorwärts, wo er in die Tiefe gehet, mit 
Schilf, Erde und HolMHern verleget ist; seine Decke ist. 
durchgehend«! mit stalaktitischen Zapfen angefüllt.

14. VigneLe, Seite 40.
Erster Ausbruch -es Zirknitzer Wassers im S t. 

Ranziane Walde. In  diesem tiefen Abgrunde bricht 
das Waffer aus der Hbhle rechterhand hervor, und stürzet 
sich bey einer SLgemühle vorbei) in die Hbble linkerhand. 
In  der ersten kann man über den Wasserspiegel bis auf 
die entgegengesetzte Wand, in der jwcyten Hbhle nur schwach 
hindurchsehen.

iZ. Vignete, Seite z /.
Zweyter Ausbruch des Zirknitzer Wassers aus er» 

ner Grotte. Die ungeheure Pforte einer Grotte, vor 
welcher das Waffrr in einen Bassin gesammelt wird, um 
eine Sagemühle zu treiben. Ih r Zugang ist sehr be» 
schwerlich.

16. Vigne-
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r6. Vignete, Seite Z8.

In n e re r  R aum  Vieser G r o t t e , welcher mit einer 
Kuvoldecke überwblbet ist. Aus dem hohen Thore linker» 
Hand fließet das Wasser heraus, und macht die Grotte 
hindurch mehrere Kaskaden. Nächst diesem ist eine Ni» 
sche, die nicht tief hineingehet. Diese Grotte wird ganz 
vom Taglichte beleuchtet.

17. Vignete, Seite 80.
Felsenbrücke über dem Zirknitzer Wasser bep Skt. 

Ranzian. D as Wasser, welches bey ablaufendem See die» 
sen ganzen Durchlaß übersteigt, verliert sich bey trocknem 
noch vor der Brücke unter das Gesteine. Okenher stehen 
zwo Kapellen, nämlich S t .  Kanzians und S t .  Benedikts, 
nebst des Gldckners Hause.

r8. Vignete, Seite 8 r.
v o rh o f  der G r o t te ,  w orein  fich das Zirkniyer 

Wasser stürzt. Dieser geschlossene ovale Abgrund , wor» 
ein in der obern Nundung der Durchlaß der Felsen^ 
brücke linkerhand gehet,  wird vom Zirknitzer Wasser mit 
entsetzlichem Brausen bis zur Grotte hinunter bestrdmet. 
Die auf dem Boden liegenden Kalkstücke find mit Fluß» 
moose, wie mit dunkelgrünen Kissen, bedeckt.

19. Vigncte, Seite 97.
Innerer Raum der Grotte, worein stch das Zirk» 

niyer Wasser stürzet. Hier verliert fich das Wasser ganz
in



in einen unterirdischen, ziemlich gerade laufenden Schlund, 
welches man aus der langen Ansicht der tief hineingehen» 
den Fackelträger abnimmt. Linkerhand steht man oven vom 
Tage herein eine große Oefnung, durch welche eine Menge 
Erde, Schotter und Stein herabgerollet ist.

2 0 . Vignete, Seite 98.

Eingang zur Abelsbcrger G rotte, keynahe aus 
der Mitte des Berges, in welchen nach einer Schichten
spaltung herunter eine Menge Lbchrr hineingehen. Durch 
die gemauerte Brücke fließt die Poike, und verliert sich 
in die tiefste Hdhlung am Fuße des Berges.

21. Vignete, Seite ioz.

Ansicht -er Adelsberger Grotte von -er Brücke. 
So zeiget sich diese Grotte, wenn man da, wo man die 
Poike tief unter einem Felsenbogen wegrauschen hbret, die 
Länge der Grotte im Angesichte hat. Linkerhand ist ein 
Weg auf einem schmalen Felsenabsatz, rechterhand die 
schwarze Tiefe.

2 2 . Vignete, Seite 1 0 4 .
Eingang zur S t. Magdalenen Grotte unweit Atzels

berg, zu unterst eines tiefen , von FelsenwLnden umgebe» 
nen Abgrundes.

2Z. Vigne-



2 z. Vignete, Seite 117.

Erste Ansicht dieser Grotte nahe bsym Eingänge 
linkerhand. Eine unordentliche Wölbung, die von einem 
Mittelpfeiler unterstützet wird, und in die Tiefe sich ver
liert. Ihre Decke ist ganz mit Stalaktiten behängen. Lin» 
kerhand fällt das Taglichr schwach ein.

24. Vignete, Seite 113.

Zweyte Ansicht dieser Grotte, worinn Säulen ver
schiedener Art und Größe, samt anderen stalaktttischen 
Produkten vorgestellet werden.

25. Vignete, Seite 12z.

Dritte Ansicht dieser Grotte. Ein Prospekt durch 
eine mit Zapfen behangene Wölbung , und mit Säule» 
besetzte Abhänge, zur Tiefe hinab.

26. Vignete, Seite 126.

Ursprung des Unzflusses aus einer Grotte, aus wel» 
cher daS Wasser währendem Ablaufe des Zirknitzer SeeS 
gewaltig herauöstrdmt.

I

27. Vignete, Seite 131.

Durchschnitt des Gebirges, um bas An-und Ablaufen 
des Zirknitzer Sees zu erklären.

28. Vigne-



28. Vignete, Seite IZ2.

Durchschnitte des Gebirges, zur Beweisung des Me» 
chanismus einer Quelle, die währendem See fließt, und 
mit Ablauf desselben zurückbleibt.

29. Vignete, Seite 159.

Ein Ursprung -es Timavus unter dem gräflichen 
Thurnischen Schlosse bey Duino. Hier wallet das Was» 
ser unter fichtbaren Kalksteinschichtm, worauf das Schloß 
stehet, häufig heraus.
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Erster Brief.

Laybach tzen IZ . 6»rn. 1779»

E Ä Ä e y  brr angenehmen Empfindung, mit welcher 
mich so manches Wunderwerk der Natur, 
seitdem ich von Ihrem Umgänge entfernet 

bin , unterhalten hat, kann es mir nicht gleichgiltig seyn. 
Ihnen, mein theuerster Freund! irgend einen Stoff de- 
edelsten Vergnügens zu verschweigen. Ich kenne Ihre em--

Sl pfind-



pfindsame Seele , ich kenne Ihre Beschäftigungen auf de» 
Wegen der Narur,und ich kenne auch Ihre Licke zur Wahr» 
heit, wenn sich dieselbe ohne Schminke in ihrer ursprüng» 
Uchen Gestalt zeigt. Es soll sich also ein Gefolge von 
Briefen, als kleine Beyträze zur Naturgeschichte Krains, 
nacheinander bey Ihnen einfindeu. Gegenwärtiges und fol
gendes Schreiben wird Sie blvs von hydraulischen Gegen» 
ständen der Laybacher Gegend unterrichten, für deren trock» 
ne Sekte ich Sie ein bischen Geduld zu bereiten bitte.

Der Laybachfluß, welcher hier durch die Stadt fließt, 
entspringt unweit Oberlaybach , ( * )  einem Markte, der 
eine Post weit von Layvach entfernet ist. Nahe um sei» 
nen Ursprung bricht überhaupt sehr klüftiger Kalkstein her» 
vor. Am Orte des Ursprunges selbst ist eine Strecke von 
ungefähr hundert Klaftern, auf welcher das Wasser allent
halben unter den Füßen aus Steinritzen hervorquillt, in 
einer solchen Menge, daß es drey Sägemühlen treibt, 
deren oberste rin kleines Wajserbehältniß , wie in einem 
Halbm-nde von Felsen hat. Dieser Halbmond, wie Sie 
aus obenanslehender Zeichnung abnehmen kdnnen ( stehe die 
erste Big!-,»), scheinet eben von einem durch die Quellen 
verursachten Felsen einsturz gemacht worden zu seyn.

Ober diesem Orte, etwa zwey .bis dreyhundert Klaf, 
1er im nahen Thale hinauf, sind noch zween tiefe Scklün»

Le,

<*) Hier soll das alte gestanden baden, von welchem 
der Fluß gleichen Namen erhielt. Laybech soll ^sinon» ze» 
ireskir scy», Mlcycs man dennoch in Zweifel rieht.



Le, welche aber nicht beständiges Wasser geben,  sondera 
nur die Laubach sehr aufschwellen machen, wenn die Unz 
im Planiner Thale sich ergießt.

Am Ende der wasserreichen S trecke, wo die Quellett 
sehr häufig ausbrechen , wird dieser Fluß alsogleich schiff» 
bar. Die immerfort übliche A u f« und Abfahrt von Lay, 
Vach bis Oberlaybach um die Triester S traß e , die zu Lan» 
de eben ihren Zug von hier nach Lberlaybach n im m t, ist 
dessen eine unleugbare Probe. Ungefähr zweyhundert Klaf« 
ter unter diesem Hauptursprunge stdßt noch die kleine Lay» 
bach dazu, welche eine halbe Meile her aus dem Gebirge, 
durch ähnliche Quellen erzeuget, Häufiges Wasser bringt.

Unter den vielen Wässern , die von allen Seiten auS 
dem umliegenden Gebirge herakströmen, und sich mit des 
Laybach vereinigen, sind besonders merkwürdig die B istra , 
welche bey Freudenthal eben schon Sägemühlen rreibt, und 
dann schiffrcich w ird ; die Beronnitza; der unter dem 
Trauerkerg entstehende kleine, und der von M oosthal kom» 
mende größere Bach; der schiffreiche Fluß 8gg oder Jschi» 
Ha; und endlich unweit der S ta d t Laybach der kleine G ra, 
ben , und die Eradaschza. Alle diese vermehren das Was» 
ser des Laybachffusses noch ehe, als er zur S ta d t kdmntt. 
S e in  geringes Gefälle, und die von den obbenannten Flüs» 
sen häufiger ankommende Wassermasse, als das enge Prüfil 
des Flußbettes bcy der S ta d t abzuführen vermvgrnd is t, 
giebt Anlaß zu einem M orast, welcher einen großen Ttzeil 
der Strecke von Oberlaybach bis Laybach unfruchtbar macht, 
Dieser Mörast, welche?, wie S ie  wissen,.eint merkwürdige
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Unternehmung veranlasset hat, wie auch die Ursache des 
schiffreichen Ursprungs -er Laybach, welcher sehr wahr» 
scheinlich von dem berühmten Zirkuitzer See herzuleiten 
is t, werden für ftch der Sroff einiger Schreiben seyn; 
itzo will ich nur dm Laybachfluß von seinem Ursprünge, 
viö zum Saustrom, in welchen er Vey Sallach fällt, ver? 
folgen.

Wenn es je überzeugend war, daß die Bequemlichkeit 
der Wasserstraße jene der Landstraße in etzem ungemein 
grdßern Berhälrniß üvertrift, daß man also auf die Schiff» 
barmachuug der Flüsse das erste Augenmerk beym Entwürfe 
eines Kommerziums richten solle, so ist es auf der Strecke 
von Laybach bis Obcrlaybach, welche 2 und eine halbe Meile 
lang ist , nicht durch theoretische Kalkulationen , sondern 
durch Augenproben ; denn die meisten nach Triest bestimm» 
len Frachten, welche in Laybach z» Lande ankommen, 
werden daselbst auf Schiffe geladen , und , um nur eine 
Landstraße von zwo Meilen zu ersparen, nach Oberlaybach 
geführt, wo sie wieder an das Land gesetzt, und auf der 
Triester Straße fortbefbrdert werden. Aber dennoch ist 
hier anzumerken, daß es auf schiffreichen Flüssen nur we» 
nige Strecken von dieser Art giebt: denn, da das Gefälle 
dieser ganzen Flußlänge nicht über zween Schuh beträgt, so 
geschieht die Gegenfahrt eben so, wie die Hinabfahrt, mit 
bloßen Nutzern.

Von Laybach nach der Sau durch beyläufig r  F Meile 
ist dermals keine Schifffahrt üblich, ungeachtet dieselbe vor 
vielen Jahren mit großen Kosten unternommen, und durch

Mi-
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einige Zeit getrieben w orden; -re Ruinen von drey Versal« 
lenen Kanälen sammt ihren Schleußenwerken sind itzt noch 
zwar ein Betrüb»iß erregendes Denkmal des patriotischen 
E iferö , und weit aussehenden Geistes der V orfahren, der 
aber nicht in der Folge unterstützet,  und fortgepflanzet 
worden. D ie Kanäle wurden angeleget, um Felsengründe, 
auf welchen Wehren mehrerer Mahlmühlen angelegt find /  zu 
vermeiden. D ie Plane ihrer A nlage,  Schleußenkammern, 
Schützenthdre,  welche die zwey Ingenieurs Durchlässe« 
und Renner, als Ausführer dieser W erke, selbst haben in  
Kupfer stechen, und im Jahre 1 7 3 9  an das Licht kommen 
lassen,  werden Ih n en  ohnedieß bekannt sepn ; ich will also 
meiner Beschreibung keine besondere Zeichnung keylegen. 
S ie  wurden im Lahre 1 7 3 5  m it 2 0 0 2 2 2  Gulden zu 
S tande gebracht, hatten aber nach ihrer Vollendung hdch» 
stenS nur i z  oder 1 4  Schiffe von Sallach bis La,.ibach Se, 
fö rdert; dann machte man von ihnen keinen Gebrauch mehr. 
Eine T a fe l , worauf die Handabhauung durch eine Axt 
vorgestellet w a r, konnte ste kaum vor Mißhandlungen schü» 
tzen; man schaffte die Tafel w eg, und überließ sie ihrem 
Schicksale. Ursachen ihres Verfalls sollen gewesen se y n : 
i t e n s ,  daß die Schleußenwerke nicht ganz kunstmäßig ange, 
legt w aren ,  weil dir Schiffe durch allzu viele Schleußt«» 
thbre und durch zu lange Kammern gehen m ußten, wobey 
sehr viele Zeit sowohl zu den Anschwellungen, als zur 
Oeffnung und Schließung der Thbre vonnbthen w ar, also 
daß fie auch r  Z bis 2 Tage auf der Wafferfayrt zubrachten, 
da man -och die Landstraße ybchstens binnen 4  S tunden  ma»
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chen kann; stens, das; mm auf die Unterhaltung der 
Schleußenaufseher, und ihrer Knechte nicht das Gehörige 
verwenden wollte, wodurch dann das Auf« und Nieder« 
lassen der Schützenthdre sehr spät, und unrichtig geschah. 
Dieses jwcyte mochte eine vermutliche Folge des Ersten 
«ewesen seyn.

Wenn Sie stch die Mühe geben wollen, die Plane 
dieser Kanäle in die Hand zu nehmen, so will ich sie 
nacheinander vor Ihnen aufführen, und meine Meinung 
über jeden insonderheit erklären. - Der erste Kanal befindet 
sich gleich unter der Stadt bey der sogenannten Garzarolli» 
schen Mühle, hat in seiner Länge 40 Klafter, und eine 
Schleußenkammer, worinn mit zwey Schützthbren aus »und 
abgeschlossen ward. Die auf ? der Länge noch ste
hende steinerne Wände das Kanals würden bey seines 
Herstellung einen beträchtlichen Theil der Kosten vermin» 
dern, wenn nicht etwa der einst ausgeführte Abzapfungska- 
nal des Morastes den Gebrauch einer Schleuste hier über» 
fiüßig macht, weil die Schifffahrt alsdann auf dem Abza» 
pfungskanal könnte fortgesetzt! werden; wobey sich aber 
eben der Anstand der Länge, und der wenigen Wassermasse 
bey trockner Zeit einfinden dürfte. Diese Schleuste schei» 
net, wenn man de» Gebrauch der Schützenthdre ausnimmt, 
keinen großen Zeitverlust bey der Wafferfahrt verursacht zu 
haben, denn ihre Länge ist von den bisher allgemein übli» 
chen nichts unterschieden; aber statt -er Schützenthdre 
wünschte ich, daß sowohl fie, als alle übrigen, Stemm» 
thbre mit Hrspeln »der Erdwinden gehabt hätten, weil die

Ursa»
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Ursachen, welche gegen die Schützenthbre f in d , hier um 

desto mehr gelten, da dieser Fluß sehr wenig Schlam m , 

S a n d ,  Schotter, und E is  m it sich führet. E twa z o o  

Klafrer von dieser M ühle abwärts bekommt d ir Laybach ei» 

nen sehr starken F a ll,  au? einem steinigen G rund le tte , 

welcher eine Untiefe verursachet, und vielleicht sehr großen 

Anlast zum Verfa ll der oben gelegenen Schleuste mag gege» 

Len haben. Wenn die Schifffahrt wiederum einmal sollte 

hergestellet werden,  so müßte man hier diese u n tie fe ;u  

heben suchen , vielleicht am bequemsten durch eine Mühl» 

rvehre, bey welcher jedoch ein kunflmäßigeö Schleusten werk 

fü r  die S ch iffah rt sollte angebracht werden.

Ungeachtet man gemeinigl ch fü r die Mühlwehren in  

Ansehung der Schifffahrt wenig vortheilhafte Gesinnungen 

h a t, so finde ich dennoch, daß sie in  dem Umstande, wo 

Flüsse durch starkes Gefälle ihre Tiefe verlieren, oder wo 

ihre game Wassermaffe sehr klein is t, der Schifffahrt einen 

wesentlichen Dienst erweisen kbnnen; denn sie schwellen 

das Wasser, und machen gleichsam Behältnisse, wo jede- 

grdßere Sch iff seine Wassertiefe finde t, und von einem in 

Len ändern vermittelst der SchlerKnwerke fo rt beförderet 

werden kann.

D er zweyte Kanal ist eben nicht w eit von dieser Stre» 

cke entfernet, seine Länge beträgt beyläufig 1 7 0  K la fte r, 

auf welche ein Gefälle von etwa i  K la fte r 4  Schuh eilige* 

the ilt war. Dieser hatte zwo Schleußenkammern, und 

dren Schützenthdre. Don seinen steinernen Wänden und 

Thbren ist so wenig mehr ü b r ig , taß ich in dein leeren

A  4  Erd-
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Erdgraben, welcher vorne verdämmet is t, weiter nichts 
als einige kleine Klumpen zerstörter Mäuev fand.

Der dritte Kanal ist bep Kaltenbrunn, der langte aus 
dicken dreyen, seine Länge beträgt 480 Klafter, darauf 
stunden 9 Schleußenthdre, zwischen welchen 8 Kammern 
mit 6 Klaftern Z Schuh Gefälle eingetheilt gewesen sevn 
sollen. Ursache zur Anlage dieses so langen Kanals war 
das Felsmkett zu Kaltenbrunn, welches eine sehenswürdi» 
ge Scene eines durch ungeheure Bruchstücke fallenden Flus-, 
ses vorstellet, und die ober diesem Falle wegen einiger 
Landmühlen eingebaute Wehre, wozu eben der aufbrechende 
Steingrund Anlaß gegeben hat. In  diesem ganzen Kanal 
habe ich kein anderes Urberbleibsel eines Waffergebäudes ge» 
sehen, als zwo brüchige Steinwände bey dem untern Schü- 
Henthore; und wenn der geradlinichte Graben keine An» 
zeige gäbe, so würde man nicht einmal den L r t von einem 
so großen Schleußenwerke, als hier gestanden hat, finden 
können. Etwa eine halbe Stunde unter Kaltenbrunn ficht 
man noch einen kleinen Kanal, der die Spur einer verun» 
glückten Schleuße trägt.

Für jenen glücklichen Zeitpunkt, in welchem einmal 
diese Schleußenwerke möchten Hergesteller werden, schrinet 
mir eine der wichtigsten Anmerkungen zu sevn, daß man 
nicht mehr so viele Schleußenkammern hintereinander an» 
bringen, sondern vielmehr ein größeres Gefälle auf we
nigere bcssergebaute vertheilen solle; denn, wenn man in 
Holland einer Schleuste 11 Doeten zu zwingen aufbürdet, 
so hätte man hier wohl auf eine Kammer 9 Schuh verle»

gen



gen können: so aber errichtete man auf dem 480 Klafter 
langen Kanal 8 Schleusienkammern, bey welchen das Auf» 
und Abschühen beträchtlichen Zeitverlust machen mußte.

Glauben Sie aber, daß sich der glückliche Zeitpunkt 
ihrer Herstellung bey unserem Alter noch einfinden wird? 
Wenn Sie mcine Meinung erwarten, so mufi ich Ihnen 
aufrichtig gestehen, d/rß ich beynahe die kühne Hoffnung 
wage, durch die Dorsaguna ihrer Herstellung auch zu unseren 
Zeiten ein Prophet zu werden. Die Ursache meiner Hoff» 
uung gründet sich auf folgende ganz einfache Kalkulation. 
Uekechaupt berechnet man nach dem geringsten Verhältnis 
den Dortheil der Wasserfahrt zu jenem der Landstraße wie 
10 zu i , ich sage nach -cm geringsten Verhältnisse: denn 
da man auf ein Pferd zu Lande io  Zentner rechnet, so 
Vfle.»t man auf dasselbe zu Wasser am wenigsten 100, oft 
IAO und auch Loo Zentner zu rechnen. Wenn Zeitver
lust bey der Schifffahrt, Aufwand auf Wasserwerke, Un> 
terhaltung ndthiger Leute, Unsicherheit und Gefahr 
HZ —  i  betragen , so hat die Schifffahrt keinen Dortheil 
vor der Landstraße. Nun der Weg zu Lande von Sallach 
vis Laybach verhält sich zum Wege der Schifffahrt wie 12 
zu 17 , das ist, der Weg der Schifffahrt beträgt um 
mehr als die Landstraße. Setze man, daß auf dem Lay'- 
Sachstuß die nbthigen Schleußenwerke kunstmäßig hergestel', 
let werden, ( und zu einer kunstmäßigen Herstellung for- 
dere ich, daß der ganze Fluß durch Meister in der Hydro- 
technik untersuchet, jeder Dortheil in Acht genommen, und 
dann der Bau nach den besten Regeln einer mit der Aus-

A Z Übung
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ükung übereinstimmenden Theorie au? das standSaste<re, nicht 
auf das wohlfeileste geführet w erde;) so mag der Zeitverlust, 
den die Schifffahrt durch das Aufmnd Abschleußen leiden muß, 
höchstens ^  betragen.Seke man ferner, daß sowohl zu einem 
kunstmäßigen B au, als zu dessen Unterhaltung, und Bestellung 
des erforderlichen Schleußenpersonals jährlich ,  welches 
gewiß als das höchste angenommen werden kann, verwen
det werden, so -leiben dennoch ^  das ist 2 0  Procente 
reiner Nutzen übrig; ungeachtet ich hier keine Nebenvor» 
tyeile mit in die Rechnung gebracht habe , als z. B . find: 
daß man dadurch die Packungskosten zu Sallach vom Schiffe 
an das Land, und zu Laybach vom Lande in das Schiff 
erwarte; daß die Mühlenwerke, welche bey hder Schleußt 
auf Unkosten des hohen Aerariums errichtet,  und in 
Pachtung gegeben werden kdnnten, einen gewissen jäh» 
lichen Fond zur Unterhaltung der Wassergebäude abwürfen; 
oder daß das Schleußenpersonals mit dem Mühlenpersonale 
durch eine schickliche Verbindung zusamgebracht werden könnte.

Wenn dieser Entw urf Ihren Beyfall erhält, so schmeich-.
' le ich mir nicht mit Ungrunde gesagt zu haben, daß ich, be» 

sonders bey diesen Zeiten, wo die wichtigen V srtheile, die 
die Schifffahrt der Handelschaft darbeut, den scharfsichtigen Au» 
gen der Beförderer des gxmeine» Besten nicht verborgen 
bleiben können, ein Prophet zu werden hoffe.

A lults  rsnslLslltur, yuse jgm ceciäsre.
Und nun sey dem freundlichen Genius gedankt, welcher 

die Derschüttungskssten der verfallenen Kanäle, welche schon 
wirklich einmal in Anschlag gebracht wurden, so hoch ausfal,

len



ten ließ, daß die Unfreunde derSchifffchrtskanäle von Betrei
bung ihrer gänzlichen Vernichtung abgeschrecket wurden, 
und wenigstens die Hoffnung einer leichteren Herstellun- 
dm Nachkommen zurückbliek.

Zwei»



Laybach den i8 .  6orn. 1779.

2̂ un vom hiefigen Moraste.------------ Erlauben Sie
mir aber, daß ich Sie vorher mit der Gegend, die den 
Morast verursachet, ein bischen bekannt mache. Stellen 
Sie sich vor eine Fläche von Okerlaybach bis Layvach, die 
in ihrer Lange 2 deutsche Meilen, in ihrer Breite 
Meile beträgt, die rings herum von einem Kettengebirge, 
Las mehrere aus-und einspringende Winkel macht, urnge- 

r.;: 1 ^ Len

Zweyter Brief.



brn ist. Denken Sie sich am Ende dieser Fläche, wo die 
Stadt Laybach stehet, eine Reihe von Hügeln, die ein
mal aneinander müssen gehalten haben, die aber itzo an 
zween Orren unterbrochen sind, nämlich da, wo der Lay» 
kachfluß durch die Stadt fließet, und wo ein Thal den 
Schloßberg von den übrigen Hügeln absdndert. Was wer» 
den Sie bey dieser Lage anderes schließen kdnnen, als daß 
einmal (und wer wird nicht diese Epoche nahe an die Zei» ' 
ten der allgemeinen Revolutionen unserer Erdkugel hinaus» 
setze» ? )  hier ein See gestanden habe, dessen Ursprung von 
50 theils großen theils kleinen Bergwässern, worunter 
nebst der Laybach alle mit ihr sich vereinigende Flüsse sind, 
herMeiten ist, welcher aber in zwey Thälern seinen Ab» 
fluß fand, nämlich da, wo itzo die Stadt stehet, und hin» 
ter dem Schloßberge. Zwar konnte er anfangs durch diese 
s Oeffnungen nur Kommunikation mit einem anderen See 
haben; denn das nach dem Schloßberg gelegene und bis 
an den Saustrom sich erstreckende große Laybacherfeld, das 
roen mit Bergen umgeben ist, was kann es anders gewe» 
sen seyn, als ein Sec des Saustroms ? Der Schloßberg 
mußte damals eine Insel seyn, die wie ein Barriere mit» 
ten in der Kommunikation stund. (*) Die hie und da auf 
der Morastfläche gähe aufsteigenden kleinen Hügel mit wal» 
digten Wipfeln haben wirklich noch das Ansehen zerstreuter 
Inseln. Nachdem nun der Saustrom das Laybacherfeld 
zu verlassen anfteng, so ward auch diesem See durch die 2 
Thäler die Thüre geöffnet. Der Ablauf hinter dem Schloß»

berge
(*) Man skhe die Mykc Bigiiktk.
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Verge aber muß vermutlich bald seyn verlassen worden, 
»eil der nach demselben gelegene Grund mit grobsteinigtem 
Schotter in eine beträchtliche Tiefe hält, in welchem also 
das abfließende Wasser kein so tiefes Bett gewinnen konn
te, als bey der Stadt selbst, wo der Grund viel weicher, 
und dem in die Tiefe arbeitenden Wasser nachgiebiger ist, 
zudem auch die ungleich größere Weite des ThaleS bey der 
Stadt mehr Wasser hinausstrdmte. Auf diese Art hat 
der Laybachfluß samt allen seinen anverwandten 
Wässern nach Ablauf des großen Sees sein ordentliches 
Flußbett bis auf eine bestimmte Tiefe, die er dermalen 
nicht vermehren kann, erhalten. Ich sage eine bestimmte 
Tiefe, weil er gleich unter der Stadt bey der sogenannten 
Garzarollc'schen Mühle einen Felsengrund antraf, aus wel» 
chem er alles Erdigte bereits schon wegsewaschen hat. Die 
Felsenart ist eine aus abgerundeten großen und kleinen 
Flußsteinen mit einem kalkartigen Kitte verbundene Masse, 
worunter die meisten Kalksteine von verschiedener Härte 
find. Wenn man einzelne Stücke davon findet, so glau
bet man, mit Mörtel vermischte Klumpen eingestürzter 
Mäuer zu sehen. Mich betrogen sie wirklich einmal bepm 
Schutte einer verfallenen Schleußt. (*)

Die ganze Gegend bestättiget mir eine Anmerkung, 
die ich bey Durchreisung einiger mir und Ihnen bekannten 
Ebenen zu machen Gelegenheit hatte; sie ist folgende - Je»

de
(*) Aalkbrcceia, die so fest rnsammen gebsckc» ist, daß man 

Mühlsteine daraus mecht. Zeder Fclsengruiid, den die 
Wässer um Lapbach axswaschen, bkAci-ct ««- diesrm Cl>- 
«eine



dc große Ebene, die m it Bergen umgränzet is t, und auk 
welcher ein Fluß in vielen Schla igenzügen lä u f t , oder 
jährliche Austretungen macht,  maz ihre Entstehungsart von 
einem S ee  erhalten haken ,  der endlich seinen Abzu- 
durch ein Thal gew ann,  das er b is auf den S teingrund 
austiefte. Deswegen wird man auch d a , wo fich ein 
Fluß von der Fläche wegbegiebt, meistens von Hügeln ver
engte, oder zwischen Felsengrund eingeschlossene Pässe fin» 
d en ; und rin  Felsengrund entstehet -och nicht am L age, 
sondern in  einer ansehnlichen Tiefe unter der Dammerde, 
welche, ungeachtet der Fluß seinen Lauf darüber n ah m ,  
dennoch einen Rücken ausmachte, wodurch das Wasser 
aufschwellen, und den niedrigen Dorgrund in einen S ee  
verwandeln mußte. D ie fast allzeit horizontalen Erdschich» 
ten einer Fläche find überzeugende L cw cise rin es ruhigen 
Senvassers —  Um hier nicht in eine Ausschweifung zu 
gerathen, spare ich es auf ein anderesmal. Ih n en  Beyspie» 
l e , dir diesen Satz bestättigen, bey der D onau anzufüh» 
ren. N u n  wieder zur Laybach.

D er Fclsengrund also bey der Garzarollischen M ühle 
giebt einigermaßen die Normaltiefe dieses Flusses,  wornach 
das Wassergefälle von Okerlaybach bis hieher so klein wird, 
daß es auf einer Länge von n z o o  Klafter nicht mehr 
dann einen Schuh zwry Zvll vermbg eines eigrnds gemach
ten Nivellements haben solle. Bey der S ta d t  selbst find 
beyderseitS des FlusseS die Häuser so balie hcrang^bauet, 
daß kaum eine B reite von 1 8  Klaftern übrig bleibt. Noch 
vor wenigm Jahren  gierig ein S itte r  auf A rt einer Pillo

tage



tage wie eine lange Diagonal durch den Fluß, um Kon» 
trabande und Schleichhandel auf Schiffen zu verhindern; 
welches aber nunmehr aus dem Grunde gehoben, und in 
eine schwimmende hölzerne Kette verwandelt worden. Hiev 
haken Sie die wahren Ursachen der Entstehung des Layba» 
cher Morastes, nämlich das geringe Gefälle des Flusses, 
und dessen enges Profil bey der Stadt, wodurch weniger 
Wasser abstiesien kann, als zu einigen Zeiten zustießt; der 
Überschuß der Wassermasse wird doch Austretung, Mo» 
rast —  oder so etwas heißen müssen.

Bor etwa 12 Jahren hatte ft'ch die Krainische Landes» 
stelle die Kultur ihrer Provinz sowohl, als die SÄiffbar» 
machung der Flüsse zum Hauptgegenstande ihrer thätigen 
Wachsamkeit genommen. Ihren scharfsichtigen Augen konnte 
unmöglich jener große Nutzen unangemerkt bleiben, welcher 
in das ganze Land den beträchtlichsten Einfluß haben wür» 
de, wenn man den Bezirk dieses Morastes, der 36/50 
Aquilejer Oampi ( * )  in sich faßt, zu verbessern und frucht» 
barer zu machen dächte. Ein Vorschlag, dessen Ausfüh» 
rung von jeher für möglich angesehen worden! denn schon 
bey Freyherrn von Dalvassor,Krainischen Lhronologen (** ), 
und bey Herrn Hofkammerrath von Steinberg, jenem ffei» 
Kigen Beobachter des Zirknitzer Sees (***), fand ich den Ent» 
ivurf, diesen Morast durch einen Kanal hinter dem Schloß

berge

(* )  Diese Anzahl beträgt nach dein Wienermaaß bi« 42  Tausend 
Joch Aecker.

( " )  Ehre de« Her;ogtl>nm« Krain. Laybach ia§y.
Gründliche Nachricht vvn dem in dem Tnnerkrain gelegene» 
Zirknitzer See. jtoybach I7Z8-
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berge abzuzapfm, ganz deutlich beschrieben. Eine nieder» 
ländische Kompagnie hatte sich vor vielen Jahrm wirklich 
schon entschlossen, diesen Plan auszuführen > und für alle 
Kosten, die bey einem so weitschichtigen unternehmen ge» 
wiß beträchtlich - und einer Privatkompagnie furchtbar seyn 
mußten, weiter nichts zu fordern, als die freye Benü
tzung des fruchtbar gemachten Grundes blos auf zehn Iah» 
re> nach deren Verlauf fie denselben Nach dem gewdhnlichen 
Landeswerth wieder abgetreten hätten. Ich erstaune über die» 
sen Entschluß, finde ihn aber durchaus nicht ungereimt, 
und wenn jemals eine Triebfedet für dieses große Werk 
vorhanden war, so hätte es das Anerbieten dieser Gesell» 
schaft seyn sollen. Allein, warum es dennoch nicht auS» 
geführet worden, kann ich Ihnen für dießmal nicht zu 
wissen machen. Alse teire kss sü omni^

Nun die Landesstelle von eben diesen überzeugenden 
Beweisen gerühret, erdffnete wieder eine neue Aussicht- 
ließ Untersuchungen durch Kenner vornehmen - Entwürfe 
und Ueberschläge abfassen, und schritt mit allgemeinem Ei« 
fer zur Wirklichkeit- Herr Maximilian Fremaut- (unverr 
geßlicher Name!)  der zu frühe für den Nutzen der dster» 
reichischen Staaten starb, bearbeitete zwar einen AS;äpfungs» 
plan, machte ihn aber nicht vollkommen ; vermutlich war 
er durch eine Menge anderer Aufträge (denn Sie werden 
wohl wissen > mit wie viel Arbeiten man ihn auf einmal 
überhäufete) daran gehindert. P. Lechi, ein mayländischeö 
Jesuit und geschickter Mathematiker, ward nachher um Rät- 
gefragt; dieser wollte nach gemachter Untersuchung dem

B Fluß»



Flußrette der Laybach ein weiteres und tieferes Profil ge» 
ben, um dadurch eine größere Waffermaffe fort zu kefdr< 
dem, verwarf aber nicht den Vorschlag eines neuen Ka» 
nalS, sondern hielt ihn nur für allzu kostbar; allein dieser 
Antrag, von welchem P.Lechi selbst nach der Zeit abstund, 
würde vielleicht nicht mindere Kosten, alS die Leitung ei
nes neuen Kanals gefordert, und dennoch nicht die gründ
liche Hoffnung eines guten AuSgangeS gegeben haben. Zu» 
dem stellen Sie stch vor, wie es dabey der Stadt zu Mu«. 
the gewesen wäre, wenn am bepderseitigen Ufer die so na» 
he gelegenen Häuser nach der ganzen Länge der Stadthätten 
ringerissen werden sollen. Der kaiserliche Rath Herr von 
Hubert dachte zwar nicht an die Verbreitung deS Flusses, 
alS die dem ersten Anblicke nach ungereimt schien, wohl 
aber an dessen Vertiefung, denn er schlug die Aufhebung 
der Earzarollischen Mühle vor, um Tiefe und Gefälle, 
mithin schleunigern Abzug des Wassers zu gewinnen; den» 
noch dachte er nicht an das Felsenbett des Flusses, wel» 
ches eben zu einer Mühle von alten Zeiten her Anlaß ge» 
geben hat. Die Idee eines eigenen Kanals verwarf er 
übrigens nicht. Unter allen Entwürfen, die man von die
ser Abzapfung abfaßte, ward endlich jener, alS der aus 
theoretischen und praktischen Gründen anwendbarste, gutge» 
heißen, welchen der Herr Navigationsdirektor an dem Sau. 
Arome nach einem genauen Nivellement und vorsichtiger Ue- 
Verlegung mit Einverständniß mehrerer Kenner vorgeleglt hat.

Dieser Plan ist in beyliegender kleinen Karte vorge» 
stellet. (Siehe die erste Kupfkttaftl.) Ich will das Wesentliche 
davon in Kürze erklären.

Der



Der Kanal, welcher im Thale hinter dem Schloß» 
berge zu führen angetragen ward, bekam eine Länge von 
1047 Klafter, auf welcher man ein Gefälle von sz Klaf» 
ter erhielt. Seine Grundsohle allein hatte den Abhang 
von einer ganzen Klafter. Beym ersten Anblicke eines so 
bestellten Kanals muß es klar seyn, daß, wenn er anderst 
in gehdriger Breite und Tiefe angeleget wird, fich die ge» 
wissest? Wirkung einer Abzapfung versprechen läßt; denn 
der Umschweif des Flusses durch die Stadt verhält ffch zu 
der Länge des Kanals wie 40 - 7 7 , das ist beynahe im dop» 
pelten Verhältnisse. Unweit seiner Mündung gehet die 
Karlstädter Straße quer über ihn, und da war es vonnd» 
then, eine gemauerte Brücke zu errichten, welche anfangs 
zwar nur mit drey Bdgen angetragen ward, wodurch die 

UeberschwemmungsMasse abgeführet, und bey niedrigstem 
Wasserstande -es Flusses, in welchem man ihm die nbthige 
Tiefe bey der Stadt nicht entziehen wollte, durch Einleg» 
kalken der fernere Abzug verhindert werden sollte- In  
der Folge aber zeigte sich, daß besonders bey einigen nach» 
einander kommenden nassen Jahren die UrbttschwemMungS- 
masse zu sehr anwachsen würde, als daß sie durch einzige 
drey Leffnungen, die etwa 6 Klafter betragen hätten, 
abgeleitet werden könnte: deswegen hat man die Brücke 
nach einer Länge von z8 Klaftern, und mit 11 Bdgen, 
deren jeder mit Einlegbalken zu dffnen und zu schließen ist, 
angeleget. Ihre Bettung ist wie ein kunstmäßiger Schleu» 
ßenboden, und unter dem Niveau des niedrigsten Wasser» 
standeS bey der Mündung des Kanals 95 Schuh tief an»

B  2 , , ge»
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gelegrt. (*) Noch befindet sich eine andere Brücke mir 
drey Oeffnungen und zwo steinernen Widerlagen, über 
welche drey Hängwerke angebracht find, nahe beym Aus'- 
fluffe des Kanals, um eine Passage, die ehmals hierüber 

. gieng, zu unterhalten. Der erste Kostenüberschlag, wel» 
cher in der Hypothese einer dreybbgigen Einlaßbrücke abge» 
fasset ward, fiel auf 84 tausend Gulden aus; da man 
aber dem Hrn. Navigationsdirektor die Einwendung machte. 
Laß nicht die ganze Breite des Kanals auszugraben vonnb» 
then seye, weil man wahrscheinlich vermuthen könnte, daß 
die Gewalt des Abzugwassers denselben gehbrigermaßen ver« 
-reiten und austiefen würde, so war der Ueberschlag auf 
Loooo fl. herabgesetzt, ein Umstand, der durch viele 
Schwierigkeiten, die er nachher verursachte, bewies, daß 
man zu wenig die Eigenschaft des Grundes eingesehen, und 
zu viel die Kostenersparung gesuchet habe. Die steinerne 
Brücke samt ihrem Schleußenzugehbr ist in Abficht auf alle 
Dortheile vollkommen und prächtig hergestellet —  nur 
mangelt ihr noch eine Bedachung wider die Witterungs-. 
nässe, die den von gebrannten Steinen gewölbten Bdgen 
einst nachtheilig seyn dürfte —  und da sie allein ihrer 
standhaften Bauart wegen 50000 fl. mag gekostet haben, 
so ist es für stch klar, daß der 1047 Klafter lange Gra> 
ben , obgleich er dermalen nur 8 bis 15 Klafter breit ist, 
und bloö im Thale zwischen dem Schloßberge und dem ge»

gen"
C) Auf diese Art hätte der Kanal alles Wasser der Laybach an 

sich ziehen, und ihren Rionsaal dry der Sradk, um den» 
seihen j» räumen, gant tr»«»n machen rönne».



zenüber stehenden Hügel eine ansehnliche Höhe hat, mit 
lOooo fl. nicht hat kdnnen bestritten werden. In  der 
That find itzt auf die Brücke und auf den noch zu wenig 
ausgehobenen Graben schon 132002 fl. verwendet worden.

Hiev muß ich Ihnen eine merkwürdige Begebenheit er» 
zählen, die fich bey der Ausgrabung des Kanals, besonders 
in der'Gegend dev Schleußenbrücke, zugetragen hat. Der 
Grund, über welchen dev Kanal geführet werden mußte, 
war so mannigfaltig, daß man wegen seiner abwechselnden 
Bearbeitungsthunlichkeit eine beträchtliche Summe für un» 
vorgesehene Zustände dem Kostenüberschlag hätte hinzusetzen 
können. Die ersten Strecken des Kanals, als man fie 
ausgrub, hatten schichtenweise Letten mit T o rf, bloßen 
T o rf, Letten mit Sand, dann Schiefer. Die zweyien 
zwischen dem Schloßberge und dem Hügel, Letten mit Sand, 
hie und da mit Quellen vermischt, festen Lehm, und dann 
harten Schiefer. Die dritten endlich eine anhaltende Tiefe von 
allerhand groben Schotter mit abgerundeten Flußsteinen, 
die ich fast durchgehends kalkartig fand. Diese Strecke ist 
die längste, und wie leicht zu vermuthen, zum Ausgra» 
ken die beschwerlichste; fie hat wirklich eine Länge von 
ZZO Klaftern. Als man den Grund zur Schleußenbettung 
aushob, geschah nun, daß man viele Tage hintereinander 
mit dev Arbeit so wenig in die Tiefe kommen konnte, daß 
vielmehr der ausgearbeitete Grund, welcher hier tiefhalten» 
der Torf war, aufzusteigen, und fich über den Horizont 
zu wdlben schien. Die Arbeiter, mit welchen der Akkord 
nach der Kubikklafter getroffen war, geriethen in Unwillen

B z und
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und Verlegenheit; und wem sollte gut zu Muthe seyn, 
dem die Arbeit unter den Händen wächst? Man mußte da» 
her wie in einem Nothfalle alle Kräfte verdoppeln, um 
auf einmal sowohl den Torfgrund, als das mit demselben 
häufig aufquellende Wasser zu gewältigen. Die Ursache diese» 
Phbnomens kann einzig daher geleitet werden, daß die locke» 
re Torferde, als man ihr die darüber liegende Last deS 
schweren Lehmbodens im Thale wegnahm , aus Hydrostatik 
schm Gesetzen durch den Druck der nachsmkenden beydersch 
tigen Erde'-Schotter «und Schiefersteinmassen in der Mitte 
aufzusteigen gezwungen ward. Noch viel wunderbarer aber 
ist, daß ich in eben dieser Torfart, die in einer beträchtli» 
chen Tiefe unter dem Lehmgrunde lag, Saamenkdrner fand, 
die eine rothbraune, frische und glänzende Schaale hatten. 
Wie, dachte ich, kann es möglich seyn/ daß fich Schilf, 
saamen durch eine Zeitlänge, die über unser ganzes histori» 
sches Gedächtnis; hinaus ist, in dieser Tiefe unversehrt und 
vollkommen erhält? Meine Begierde zu weitern Entdeckun» 
gen hatte mich hier eine Weile mit der angenehmsten Phan» 
taste unterhalten, aber nur getäuschet, wie den äsopischen 
Fuchs ; denn ich dffnete die schdnen Schaaken, und fand 
in keiner einen Kern, zu geschweige» den Keim einer in 
Zukunft möglichen Pflanze; so hat die Verwesung, ohne die 
Hülle anzuzreifen, Vlos auf die Keime wirken kdnnen! Den» 
noch vergnügte mich wieder der Gedanke: Wie lange mußte 
fben beym Eingänge dieses Thales Wasser stehn, um Torf 
in dieser Tiefe zu erzeugen? und wie lange mußte es im 
Abfließen seyn, um die dicke Lehmschicht darüber anzuhäu»

fen?
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fen? welches Llos im matten Wasser, als der See einen 
liefern Abfluß anderswo fand , oder durch das Abrollen der 
thonartigen verwitterten Schiefererde geschehen konnte. —  

Vergeben S ie  m ir, daß ich lange vor dem Ende mei» 
nes Vorgesetzten S toffes schlüße. Ich kann nicht länger mehr 
anhalten; lieber will ich mit folgender Post die Fortsetzung 
liefern —  die B o ra , die gestern angefangen h a t, b läst 
so unerträglich, daß daS Licht, key welchem ich schreibe, 
flattert, und der Fußboden rings um mich her vor Lrdckne 
sich spaltet. Dennoch ist dieses nur ein Vorgeschmack der 
S tü rm e , die auf dem Berge Gaberk Frachtwägen umwer* 
fen , und Schiffe selbst im Lriester Hafen beunruhigen.

.s

Drit-



D r i t t e r  Brief .

Laybach den L i .  Zsm. 17/9 ,

E n d lich  hat die B ora ein bischen nachgelassen, nachdem 
sie durch drey Tage gewüthet hat, Veberhaupt will man 
den heftigen Winden die lange Trtckne dieses W inters 
zuschreiben; aber woher diese W in d e? Eine F ra g t,  die 
die Wetterbeobachter sehr beschäftigen dürfte Itz t will 
ich meinen vorigen Brief vollenden.

DaS
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Das Werk der hiesigen Abzapfung hat keine AuSnah» 

«e von jenem Schicksal?, dem die meisten großen hydrau
lischen Unternehmungen unterworfen sind ; nämlich, daß 
«uch der durchdringendste menschliche Verstand das Ohnge* 
führ mancher Umstände, die sich bey der Ausführung äu
ßern , nicht voraus in die Rechnung bringen kann, und 
dass der vernachläßigte Zeitpunkt, in welchem das Werk 
mit vereinbarten Kräften betrieben werden muß, demselben 
das gchäßige Ansehen eines übel gerathenen Entwurfes 
giebt, wobey der rechtschaffenste Hydrauliker, wenn er auch 
alles gechan hat, nichts, oder, was er that, mangelhaft 
gethan zu haben scheint.

Im  vorigen Schreiben sagte ich Ihnen, daß der an
fangs bcstättigte Uekerschlag von 60000 fl. durch die 
IZ2OQO ff. wirklich schon überschritten worden, und nun 
setze ich hinzu, daß dieses Werk dennoch nicht sein Ende errei» 
chet hat. Ursachen der vermehrten Kosten sind folgende - itens 
ist die Abschätzung der für den Kanal bestimmten Gründe 
auf 14000 Gulden gestiegen , da sie im ersten Ueberschla» 
-e etwa um den halben Theil angesetzet worden; 2tens 
war die Durchlaßbrücke anfangs nur mit drey Bbgen auf 
loooo  fl. angetragen, ward aber nachmals bis auf eilf Bbgen 
verlängert, und mit Zoo-n ff. zu Stande; gebracht ( s. die z. 
Dign.); Ztens hatte die Ausgrabung des aufsteigendenTorfgrun» 
des mehrere Leute, und wegen beschwerlicher Arbeit bessere Be» 
zahlvng gefordert; 41ms waren zwey Feuersbrünste, die 
Skynahe die Halbscheid der Stadt Layvach verheerten, Un»

B  A glücks»



« 6 -W A S -----» .

glücksfälle, welche die Ausführung des Werkes sehr zurück» 
setzten ; denn wie hätte man Material und Arbeiter der 
allgemeinen N othdurft entziehen können ? Und erhielt man 
es auch in einer geringen A nzahl, wie theuev und wie 
Langsam mußte der Bau vor sich gehen?

Warum es noch nicht zu Ende gebracht worden, ist 
die erste Ursache, daß man von dem Ueberschlage des Dt» 
rekteurs, welcher gleich anfangs die ndthige Breite und 
Tiefe des Kanals vorschlug, abgieng, und auf die Gewalt 
des durchreiffenden Wassers eine Rechnung machte. Zwey. 
tens, daß man auch den verschmälerten Kanal nicht auf ein* 
mal und in einer Zeit hergestellet h c t ,  da das erhöhte 
Wasser vielleicht einige Wirkung hätte thun können; wo
durch dann geschah, daß seine Skarpen einsanken., und 
das G rundbett, welches wirklich schon die Tiefe des nie» 
drigstrn Wasserstandes beym Einflüsse h a tte , erhdheten.

Ueberhaupt war man bisher in Krain diesem Werke, 
dessen Ausführung durch solche unglücksfälle verhindert 
w ard ,  sehr abgeneigt; und ich muß es dem M istrauen, 
welches aus der Verzögerung eines lange geyoften ErfolgeS 
zu entstehen pfleget, und einem gewissen Dorurtheile, da
hier im Lande herrschet, ein wenig zu Gute halten. M an 
glaubet allgemein,  daß die Abzapfung dieses Morastes nie» 
mal vollkommen zu S tande gebracht werden kbnne, weil 
das Morakwasser aus unterirdischen Schlünden ,  welche 
man hier Seefenster nennt, aufzu-uellen, und immerwäh
rende Auötretungen zu verursachen scheint. W ahr ist es,

daß



baß das ganze gebirgigte Kram mit solchen unter der Erde 
streichenden Kanälen, Grotten, und Wasserbehältern an- 
gefüllet ist ; ein Gegenstand, den die Natur nur halbffcht- 
dar in diesem Lande bewundern läßt, um die Neugierde 
witz'ger Naturforscher zu reizen. Allein es ist auch eine 
demonstrative Wahrheit, daß, wenn man das Abflußprofil 
eines Morales nach DerhLltniß der in einer Zeit sich sam» 
melnden Waffermaffe vergrößert, und das Hinterland des 
Flusses, welches, weil es meistens tiefer, dann die Ober» 
fläche -es Flusses liegt, als den eigentlichen Jnundations» 
bezirk durch Seitenkanäle auf gehörige Art mit dem Haupt» 
rinnsaal verbindet, alles Morastwasser absließen müsse, eS 
möge unterirdisch aufgehen, oder oberirdisch zusammen» 
strömen.

Noch habe ich Ihnen meine Meinung von diesem 
ganzen Werke nicht erkläret, und dieß werden Sie schon 
ermattet haben.

Seine Historie, die ich bisher erzählet habe, voraus« 
gesetzt, will ich sie Ihnen ganz unparteyisch entdecken. Es 
ist so wahr, als ein in der Mathematik bewiesener Satz, 
daß die Abzapfung zu Stande gebracht werden kann: denn 
wem sollte bey einem 1047 Klafter langen Kanal, der 
iz  Schuhe Gefälle hat, und zum Umschweife des Flusses 
beynahe wie 1 zu 2 stch verhält, ein Zweifel zu Gemü- 
the kommen ? Ach wage es auch zu behaupten, daß mit 
der bereits verwendeten Geldsumme das Morastwasser
wirklich schon durch den Kanal abiließen könnte--------

wenn
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wenn man jenes, was man itzo weiS, gleich anfangs hät-> 
te voraussehen kdnnen. So nämlich ist man immer der 
kefle Rathgeber nach geschehener Sache, und aus dem, was 
sich ereignet hat, erfährt man, was man hätte veranstalten 
sollen. Ich gebe also mein Dolum über das Werk, nach» 
Lem es schon geschehen ist. Wenn man mich den ersten 
Entwurf davon hätte machen lassen, so würde ich den Aa> 
nal so, wie es der Herr Direkteur that, nach seinem gan» 
zen erforderlichen Profile angetragen, und keine Rechnung 
auf die vertiefende und erireiternde Gewalt des Wasser- 
gemacht haben. Die Ursache davon enthält mein voriges 
Schreiben. Eben deswegen, weil der nach dem Schloß» 
berge gelegene 550 Klafter lange Bezirk aus schweren und 
grobsteinigten Schottergrunde bestehet, so hat das abstrü» 
mende Wasser des hier vor Zeiten gewiß befindlichen SeeS 
die Kraft nicht gehabt, seinen Weg hier Ortes so tief zu ke, 
haupten, als in dem Rinnsaal bey der Stadt, und eben 
deswegen hätte man auch itzo ihm diese Gewalt nicht zumu. 
Ihm sollen. Setze man auch den Fall, daß es wirklich 
durch einen Kanal, der nicht seine gehörige Breite und 
Tiefe hatte, zum Abflüsse wäre gebracht worden, was hät, 
te man anders erwarten können, als daß die lockeren 
Schouerskarpen eingestürzet wären , und den ganzen Ka. 
nal zwar verbreitet, aber auch seine Grundsohle ausgefül» 
k t ,  und den Abfluß verhindert hätten ? Wird es doch, 
wenn dkv Kanal auch nach seinem ganzen Profile angelegt

wird.
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w ir-, vonndthen seyn, nach einiger Zeit die Grundsohle, 
welche durch die abrollenden Ufer erhöhet werden muß, 
wieder auszugraben, und zwar solang, Vis fich der Abfluß 
mit seinem Profile so zu sagen in ein Gleichgewicht bringt.

Wer einmal Kanäle in einem Schottergrunde eilige» 
schnitten gesehen hat, wird fich von dieser Wahrheit selbst 
leicht überzeugen kbnnen.

Ohne Ausficht auf das Zukünftige hätte ich zwar die 
Brücke samt ihren Schleußenwerken angelegt, und am al» 
lerletzten erst den Einlaßgraben auszuheben vorgenommen. 
Dieses ist wenigstens die natürliche Ordnung des Fürgan» 
grs dey allen Wassergebäuden. Würde man gleich anfangs 
blos den Kanal zu vollenden, und das Wasser durchzulei» 
len gedacht haben, ohne vorher die Drücke samt Schleu« 
ßemverken zu verfertigen, so wäre die ganze gesunde 
Hydrotechnik aufgebracht gewesen ; denn es würde geheißen 
haben, man wolle das Werk beym Ende anfangen, man 
denke erst auf einen Schleußengrund, nachdem man das 
Wasser wirklich eingelassen habe, man werde den Rinnsaal 
der Laybach bey der Stadt zum Nachtheile der Schifffahrt 
wasserlos machen, und in eine Pfütze verwandeln. Diese 
waren auch wirklich gründliche Ursachen, warum man daS 
Schleußenwerk noch vor Ausgrabung des Einlaßkanals also 
anlegte, daß nur das Ueberschwemmungswasser dadurch ab- 
geführet, nicht aber die erforderliche Wajserkonsumtioa 
dem Flusse entzogen werden nid Hte.

Nicht*



Nichts destoweniger aber, wenn ich daS Glück ge
hakt hätte, als erster Entwerfer einen prophetischen Blick itt 
die Zukunft hinausschicken zu dürfen, so würde ich den Äa, 
nal samt Wassereinlassung noch vor det Anlage der Schleu» 
ßenkrücke auszuführen gewagt Haken, ungeachtet die ganze 
Welt böse auf mich gewesen wäre, und das aus na» 
türlichen Gründen fließende Urtheil des Kenners mich daran 
würde verhindert haken: denn, da dieses Unternehmen 
das Unglück hatte, daß man von seinem Anfänge aus Do«» 
urtheilen an der Möglichkeit gezweifen, und nachher wr» 
gen einiger Unglücksfälle auch die Fortsetzung gefehlet hat, 
so hätte es, da der erste Eifer noch wirkte, das vortheil» 
Hasteste Ansehen dadurch gewinnen können, daß man durch 
den wirklichen Akfluß die Möglichkeit desselben kewiesen ha» 
den würde, wenn auch die itzt verwendete Geldsumme 
daran wäre verkraucht worden, ohne einige Brücke oder 
Schleuste zu verfertigen. Würde man nicht nach er» 
haltenem erwünschten Erfolge eine noch viel größere Sum
me auf die fernere Nothdurft zu verwenden bereit gewesen 
scyn, als ißt eine geringere, obgleich der glückliche Aus
gang eben so gewiß ist, als er damals seyn mochte? Diel» 
leicht, wenn man den fertigen Kanal verdämmet hätte, 
wäre die Bettung der Schleußen und Brücke nicht viel hö> 
herzu stehen gekommen, alS itzt, da man bey dessen Grund» 
aushebung eine tiefhaltende Lorfschicht, und dabey unend» 
liches Wasser gewältigen mußte. Ein Theil dieser unglück» 
licheri und gehäßigen Arbeit wäre dem Kanal, der doch

seine



seine Wirkung gemacht hätte, zur Last gefallen, nicht dem 
prächtigen Schleufienrverke, das itzt ohne Kanal keine Wir» 
kung machen kann. Hätte man auch bemerket, daß der 
Kanal mehr als blos das Ueberschwemmungswasser zum 
Nachtheile der Stadt, und der Schifffahrt an sich zbhe, 
was würde leichter gewesen seyn, als kn einem Profile 
von höchstens 15 Klafterbreite die Wafferhdhe durch eine 
Nothwehre zu erhalten ? Allein kaum, dächte ich, wäre 
dieser Umstand zu befürchten gewesen; ich weis nicht, was 
für eine Anschwellungöhdhe, was für ein Gefälle, und 
was für eine Wassermasse ich mir bey Bestrdmung des Ka. 
nals vorstellen müßte, um darinn auf dem grobsteinigen 
Grunde eine Vertiefung zu befürchten, die der̂  Flusse nur 
sein gewöhnliches Wasser rauben sollte.

Sehen Sie, so würde ich zu Werke gegangen seyn, 
allein, wie ich schon gesagt, als ein Prophet aus dem 
Vergangenen. Hier haben Sie nun eine Probe, was für 
ein furchtbares Wesen cs sey, ein Hydrauliker heissen, und 
wie selten man seine Werke, die mitten in Unglücksfällen 
Meisterstücke seyn können, im Grunde beurtheilet.

Die Vollendung des Abzapfungskanals, welcher sich 
der Hr. Navigationsdirektor ganz entschlagen hat, ist itzo 
das Geschäfte des Hrn. Obristlieutenants Struppi, eines 
würdigen Nachfolgers deS großen Fremaut. Sein werksa» 
mer Eifer betreibet dasselbe nach Wunsche des Staates, und 
aller hydraulischen Kenner.

Sie



S kt können fich kaum vorstellen, m it was für et» 
rm  Erwartung ich auf den glücklichen Ausgang dieses gro» 
ßen Werkes hinaussehe; mit was für einem Vergnügen 
ich mich in jenen Zeitpunkt versetze,  da man sagen wird : 
W er hätte geglaubt, daß Wasser an diesem O rte fließen, 
und eine so lang behauptete Gegend verlassen so llte ; da 
das Geschwader der Fieber mit dem Wasser wegziehen, 
und reinere Luft geathmet werden w ird ; da man gleich 
den Ameisen wird geschäftig seyn, von jedem nassen und dem 
Seegeflügel bisher wohnbaren Grunde durch Ablaufsgräben 
das Wasser in den Hauptrinnsaal zu leiten ; da der Land» 
mann die reiche Aernde auf einem noch vor kurzer Zeit un» 
fruchtbaren Grunde bewundern, und seines Schweißes Vl» 
dessen Bearbeitung mir Lust vergessen wird

—  Ltsriliüve 6i'u palus, sptsc^us remis,
Vieillss urbss s llt , L  xrsvs Llitit rrstrum.

Allein sachte! —  —  —  Fast hätte mich meine an
genehme Phantasie verleitet, einen Zeitpunkt herbeyzuziehen, 
über welchen noch mehrere Jahre wegeilen werden. Ge» 
setzt auch, (so  werden S ie  gewiß schon gedacht haben,) 
-aß  der Kanal als das Hauptmittel dev Abzapfung vollkom» 
men hergestellet ist, wird man auch alsogleich den so weit» 
schichtigen Morastgrund en tw W rt sehen ? Wird man nicht

hi-



hie und da in Verlegenheit gerathen, für Seitengrä» 
den das hinlängliche Gefälle zu finden, zumal, da viele 
Gegenden der morastigen Ebenen 12 bis ig  Zoll niedriger, 
als der niedrigste Wasserstand des Flusses gelegen find, und 
dieser durch Vermehrung des Abzugsprofils zwar alsogleich 
einen noch niedrigeren Wasserstand, als bisher der nie» 
drigste war, erhalten, aber dennoch nicht auf einer fast 
horizontalen Ebene eine größere Tiefe sobald gewinnen kann? 
Dieses ist freylich so etwas , wobey sich die Natur nicht 
übertreiben läßt, wo man, samt aller demonstrativen Gewiß» 
heit der guten Folge, dennoch mehrere Jahre in stiller Erwar» 
tung zusehen muß, und wodurch neuerdings in Gemüthern, 
die nur das Gegenwärtige zu betrachten gewohnt sind, und 
schon in den ersten Jahren die gewinn ergiebigen Proeente ih» 
res angewandten Geldes suchen, eine Unlust, Mißtrauen, 
oder Vorurtheil entstehen kdnnte. Nichtsdestoweniger aber 
har man auch Hierinfalls schon Proben gesehen, die, da 
sie bey noch unausgeführtem Werke vorgenommen worden, 
für die zukünftige Entwässerung desto mehrere Bürgschaft 
leisten. Fleißige Landwirthe haben es wirklich gewagt, ei« 
nen Bezirk ihrer Grundstücke, die ein Theil dcs Morastes 
waren, durch kleine Kanäle mit bestem Erfolge auszutrock» 
nen. Auf gleiche Art wollte man auch mit dem Terrain 
zwischen der Jschitza, und dem Laybachfluß verfahren, al» 
lein man verschob sehr gründlich dieses Unternehmen bis 
auf die Verfertigung des Hauptkanals, als wodurch man 
es leichter und sicherer auszuführen Hoffete. —  —  Nun,

- L scheint



scheint mir, hav ich Ihnen zum Uekerflusse vom Layracher 
Moraste geschrieben. Bald werden mir andere Ihnen an» 
ständige Stoffe Vorkommen. Die schdne Witterung VegüN'. 

siiget bas Vorhaben meiner Reise nach —> diesen Ort soll 
der künftige Brief an der Stirne tragen.

Vier»
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Vierter Brief.

Zirknitz den iy . April 1779.

^ch  that rrcht, daß ich in meinem vorigen Briefe den 
Ort nicht nennte, wohin ich dazumal zu reisen entschlos» 
sen war. Ich wollte die Bergstadt Jdria und ihre Se» 
rühmten Qucckfilbergruben besuchen, und itzt empfangen 
Sie einen Brief von Zirknih. Ursache meines verän» 
derten DorhakenS war die Nachricht, -aß der Zirknitzer

L » . S e e



See (* ) ,  (welches in dieser Jahrszeit noch sehr selten geschah,) 
ganz akgelaufen sey, also, daß man seine tiefsten Schlür.de 
und Grotten bequem besuchen könnte. Wie durfte ich die 
Gelegenheit vernachlässigen, nach einem See zu reisen, von 
welchem fast jeder Geograph sagt, daß man auf seinem 
Boden in einem Jahre säen und Lrndten, fischen und ja» 
gen könne? über dessen Ab »und Anlauf schon der berühm» 
te Kircher eine mathematische und phistkalische Erklärung 
geliefert, und Dalvaffor nach ihm einen Entw urf des B aue- 
seiner unterirdische» Grotten m it vielen poffirlichen AneK 
Voten vorgestellet hat? —  H ätte ich mir nicht vielmehr ei- 
nen Dorwurf machen müssen? da daS trockne W etter, 
welches mir bisher so günstig w r r , fich doch einmal äm 
Lern m uß; und ist der See mit Wasser angefüllet, wer 
kann durch den Vorhang, welcher über die unterirdischen 
Wasserschätze zu dieser Zeit gezogen is t, den wunderbaren 
Geheimnissen der N atur nachspühren?

B on Laybach nahm ich mit zween guten Freunden meinen 
Weg nach Freudenthal auf der Laybach und Bistra, welche, 
wie jich im ersten Briefe gemeldet habe, eben hier entspringt. 
Freudenthal ist ein ansehnliches Karlheuser Kloster, das am 
Fuße eines Kalkgebirges liegt. Ringsumher ist der ganze B o

den
( * )  Nach »uhrerer M einung soll S ir a b o n a  luxeu- der 

Zirknitzer S e e  sciüi. Diese B enennung kann uirweL^r r m  
dem nicht weit cntftrntcn uralten  Schloß L u e x , das cn 
-e r  M ündung einer Höhle stehet, oder von der Aehnlichkrit 
dcs W orte« L u ex  m it dem itzigen deutsche:: L u c k ,  Lücke 
dc rg e le ite t, und vicllcichr m it einem luckcnvollcn S e c  
«uegcdriikkkt werden. L», Lrc.inischen heißt «he»
lin^
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den von Quellm belebet, die aus Steinritzen so häufig 
«ufsprudeln, daß sie Sägen-und andere Mühlwerke trei» 
den. Tie wafferreichestcn Ldcher find sehr vorsichtig ausge
mauert, damit ste nicht der abrollende Schutt verstopfen 
kdnne. Itzt zwar, da die Tr'ockne schon so lange Zeit 
«»gehalten hat, haben die Quellen auch das für die Werkt 
zureichende Wasser versagt. Die gutherzigen Geistliche» 
hatten uns, weil kein Wagen diesen Weg machen konnte, 
Reitpferde gegeben, womit wir fünf Stunden lang über 
das schroffigte Kalkgebirge bis nach Zirknitz ritten. Aus 
rem höchsten Gipfel, über welchen unser Weg gehen muß' 
te, fiel mein Barometer um anderthalb Zoll von jenem 
Stande, den er zu Freudcnthal hattt; woraus Sie eini« 
zcrmaßen die beträchtliche Hbhe des Berge» abnehmen 
wttden.

Auf diesem ganzen Wege brach Kalkstein mehr oder 
Heuiger am Tage aus, allezeit aber zu meiner Bewunde« 
rung in Schichten, deren Streichen nach einer Weltge» 
gend man sicher abnehmen konnte, obwohl dasselbe hie und 
da durch Abbrüche und durch das Einfinkm einigermaßen 
verdruckt war. Ueberhaupt machte es eine schiefe Fläche, 
dessen Horizontallinie von Nord gegen Dst und von Süd 
gegen West zwischen den zwanzigsten und vierzigsten Grad 
eintraf, und wovon die Spitze des Neigungswinkels, wel
cher zo bis 45 Grad ausmachte, von West gegen Nord 
«ben ro  bis 40 Grade lag. Nicht umsonst beschreibe 
ich Ihnen die Richtung dieser Schichten schon itzt so ge» 
r,au. Da ich dieselben, den ganzen Weg hindurch, in allen

L z Brr»
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Bergen und Hügeln, wo Kalkstein ausbeißt, bemerket 
hake, so scheine ich mir voraus sagen zu kdnnen, das; ich 
fie vielleicht in noch entfernteren Gegenden entdecken wer» 
Le, —  wie weit halten nicht diese Kalkgebirge? — ich 
rv'rde also in der Folge überhoben sexn, key einzelnen Ge
genständen diese Bestimmung zu wiederholen.

Die ganze Gebirgskette, über welche ich r itt, ist mit 
einer erstaunlichen Menge Hügel und Thäler unterbrochen, 
worunter einige ganz eingeschloffen sind, und dem Ansehen 
nach natürliche ungeheure Wasserbehälter vorstellen. Alle 
Vertiefungen und Erhöhungen aber find wiederum mit 
einer so erstaunlichen Anzahl größerer und kleinerer Gru
ben angefüllet, daß cs schwer fallen würde, bloß auf die» 
sem Gebirge alle zusammen zu zählen: ich wenigstens habe 
mit meinem Auge, welches auf entferntere Strecken nicht 
reichen konnte, gewiß bey zoo übersehen. Ihre Menge 
wuchs, je mehr ich dem Berg Slivinza nahte, welcher 
ein Theil der Gränzen ist, die den Zirknitzer See umge» 
ben. Beym Anblick dieser so vielen Gruben und Kesseln, 
worunter einige in der Tiefe Löcher haben, hatte ich ei» 
r:en Vorgeschmack von den Ursachen des Zirknitzer Sees: 
denn der grnze Bezirk, welchen ich übersah, dünkte mir die 
Gestalt eines großen Siebes zu haben, worinn trichter» 
förmige Ldcher alles Wasser, das über die Oberfläche des 
Gebirges fällt, einsaugen, und den unterirdischen Was» 
serbehältnissen zusenden. Meine Begierde, die sich schon 
so lange an dem Zirknitzer See einen wichtigen Gegenstand 
voraus bildete, ward hier miM,ein geschähet. Damit

ich
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ich richtiger M s  finden, vergleichen und bestimmen könne, 
was hieher gehöret, und nicht irgend ein merkwürdigere» 
G toff meinen Augen entwische, so hake ich die durch 
Herrn von Stemberg abgefaßte Beschreibung des Jirkni- 
Her Sees mit mir genommen. Morgen hoffe ich Ihnen 
schon vieles davon sagen zu kbnnen. Mich deucht, die 
Materien meiner Beschreibungen werden nun haufenweise 
herandringen, und meine folgende Briefe dürften sich ver» 
hältnißmäffig sehr in die Länge strecken müssen. Für Heu» 
te schließe ich. Der beschwerliche Weg hat mich und mei
ne Gefährten sehr abgemattet; desto sanfter hoffen wir 
zu ruhen.



Fünfter  Brie f .

Zirknitz Len so. April 1779.

E h e  ich Ihnen etwas von dem, was ich heute gesehen 
habe, erzehle, muß ich voraus melden, daß aus den Stein- 
bcrgischrn Kupfern jenes, das er im ersten Kap. von dem 
Seekoden und der umliegenden Gegend geliefert h a t, das 
einzige ist, das ich durchgehends mit dem, was meine Au» 
gen >ahen, übereinstimmend fand. N ur Schade! daß es

HM
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Yalb orthographisch, und sehr undeutlich gestochm ist- 
Ich hake es versuchet, anstatt Numern die eigmtlichen Benrn» 
nungen der Gruben, Hdhlen und oberirdischen Quellen 
inbrffen darein zu setzen. Die übrigen Tafeln, worin die 
äußern Faeen der Grotten, die Profile ihrer Zugänge, 
und untcrirdischen weiten Oeffnungen gezeichnet find, find 
der Natur so ungetreu, daß ich nicht genug bewundere, 
«ke dieser fleißige Seebeobachter so unächte, und phantasti» 
sche Schilderungen, nach welcher die Natur ihre Grotten 
auf Pfeilern mit ordentlichen Kreuzwdlbungen und Gurten 
-espamret haben soll, seinem Werke hat beyrücken wollen. 
Lch vermuthe aber vielmehr, daß dieser Mann, der übri» 
-ens große Wahrheitsliebe Lußett, nicht selber, besonder- 
daS Unterirdische, nach der Natur gezeichnet, sondern 
seine Ideen einem ändern erkläret habe, der fie desto um 
richtiger schilderte, je wenigere Grotten er in seinem Leben 
vielleicht gesehen, und je weniger Uebung er im Zeichnen 
-ehaS: haben mochte.

Vor allen ändern, nachdem die Sonne aufgegangen 
war, und einen heiteren Tag für mein Vorhaben zu ver» 
sprechen schien, übersah ich von Zirknitz aus, so weit mein 
Auge reichen konnte, den ganzen Seeroden, welcher ge« 
meiniglich mit Wasser üverstrbmet wird. Nach Stein« 
tergs Angabe (*) hat dieser in seiner Länge in der 
Breite H einer Meile, welches, wenn man die in dem 
See befindlichen Inseln und die rinspringenden Winkel 
wegrechnet, tepnahe z Quadratmeilen betragen muß.

L  5 Gegen
c«) poi. Ls.



Segen Mittag schränket ihn der ungeheure Berg Javornik 
ein, welcher zu dem bis in die Türke» stch erstreckenden 
Bicribaumerwald gerechnet wird; gegen Norden der nicht 
minder hohe Berg Slivinza, über welchen westwärts ich 
meinen gestrigen Weg nach Zirknitz machte. Diese zween 
Berge sichen einander mit ihren Längen gegenüber, und 
steilen einizermaß.n zween große Rücken des gan-en brei«. 
ten Seethales vor, an dessen östlicher und westlicher 
Seite sich kleinere Berge mit noch niedrigem Hügeln al- 
Dorgebirge befinden. Westwärts gehet der Weg von 
Zirknitz gegen Adelsberg durch einen sehr steinigen, überall 
aber kalkartigen Boden. Wenn ich Zirknitz verlasse, ss
wird diese Gegend ein besonderer Gegenstand meiner Be» 
trachtung, und eines Briefes an Sie seyn.

Niemals habe ich eine größere Ähnlichkeit von wal» 
digten kleinen Hügeln gesehen, als dieser hier auf der See» 
ebene, mit jenen auf dev Fläche des Laybacher Morastes. 
Wasseceben gehet das Terrain bis an ihren Umfang, dann 
erhebet stch mehr oder weniger steil eine Steinskarpe, über 
welche, nach Maaß ihrer Größe, Gipfel ganz oder zum 
Theil mit Tannen, Färchen, Buchen, und Eichen be» 
wachsen, aufgesetzt sind. Wenn das Seewasser in seinem
gewöhnlichen Bette stehet, so werden diese Hügeln zu fbrm» 
lichen Inseln. Sie find Z an der Zahl: Dervosek, eine 
Halbinsel; vorne?, die grdßte Insel aus den übrigen, auf 
welcher das Dorf Ottok samt seinen kleinen Gründen liegt; 
w-netek oder KleinVenedig; Groß , und Klein »Goriza, 
welches eben ein Hügel heißt. Um den kürzesten Weg

. . Hey
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key meiner Untersuchung zu nehmen, ließ ich meine Route 
von einem erfahrnen Fischer bestimmen, und mich von 
den mannigfaltigen Erscheinungen, Begebenheiten und Wir« 
kungen genau unterrichten.

Von Zirknitz gieng ich nach Unterseedorf, kcy welchem 
in einer kieknen Entkernung zwo große waffervrrschlingen» 
de Gruben Reschetto l'.nd vadonos, dann zwey mindere 
RLbiska fama und Supanava lusta sich befinden; zwar 
nicht blos einzelne Gruben, sondern vielmehr (wenn ich 
so sagen darf) Nester von mehreren großen und kleinen 
Gruben, zu welchen einige schlängelnde RinnsLle des ab- 
laufenden SreS zusammen treffen. Ln der grbßten Tiefe 
einer solchen Familie von Lücken steht man den ächteten 
Kalkstein mit grotesken Figuren aufbrechen, und, da die» 
se Steinart eben deswegen so mannigfaltige Schlünde zu 
formiren pflegt, so hat es das Ansehen, als wenn daS 
Walser durch Trichter mit vielen Lbchern verseigert werden 
müßte. Auf diese Art hake ich alle in dem Seeboden be» 
findliche theils verschlingende, theils waffersveyende Gru
ben gefunden, klos mit dem Unterschiede, daß einige grd» 
ßer, einige kleiner waren, diese tiefere, jene mehr ab» 
wechselnde auf» und niedersteigende Abgründe hatten.

Es ist billig -u vermuthen, daß die Grundlage des 
ganzen Seebodens aus dergleichen Kalkstein bestehe, über 
welchen verschiedene Erdarteil, die vielleicht ihre Entstehung 
vom Kalksteine nicht haben, (wenigstens nicht von jenem, 
dcr im Grunde liegt) wagerecht durch das Srewasser am 
zeschlemmet und verbreitet sind, als z. B. thonartige

schwär»



schwarze Erde, gelbe und weiße Areidenerde, und, wel» 
cheö das häufigste ist, Lehm mit Sand und vielartigen 
Schneckenschalen vermischt. (* ) Dieses Erdlager, wel-. 
ches den ganzen ebenen Seeboden ausmacht, und welche- 
vep der itzizen Lrdckne unter den Rädern stäubt, muß na
türlicher Weise mehr oder weniger einfinken, über je grb- 
ßere oder kleinere Schlünde es zu liegen kömmt, also, daß 
es an einigen Orten sprudelnde Abgründe, an ändern 
sanfter anziehende Trichter, hier Siebe mit grdßern und 
kleinem Löchern, dort niedcrfinkende Filtrirkapxen vor- 
stellet. Das ganze Secthal läßt fich daher wie ein großes 
Gefäß vorbilden, auf dessen Loden fich das Wasser durch 
alle Derschlingungs» und Derseigerungsarten verlieret.

Ich habe Zhnen schon bey diesen zwo Gruben die Ei» 
genschaft aller übrigen verschlingenden Abgründe beschrie» 
Ven, und daran ist mein Enthusiasmus Schuld, welcher 
die ordentliche Erzählung der Gegenstände nicht abwartet, 
sondem bey irgend einem guten Stoffe fich nach allen sei
nen Kräften äußern w ill, um nicht die Gelegenheit einer 
vortheilhaften Erklärung zu versäumen. Dennoch kömmt 
mir dieses zu Gute, denn ich werde mich bey den folgen
de« Gruben von ähnlicher Art nicht wiederholen dürfen,

son»

C) Die grousken Figuren der am Tage liegenden Kalksteine 
sind überhaupt der ungleichen Verwitterung, die in der 
ungleichen Textur de« Kalksteine« gegründet seyn mag, 
Ilijuichreiben. Ob der Lehm, der de» Seeboden deckt, 
au« dieser Verwitterung entstanden sey? ist eine Frage, 
die an einem belferen Lcte soll entwickelt werden.



sondern nur jenes, was eine jede außer diesem sonderbar 
res h a t, zu erinnern haben.

Die folgenden Gruden, die ich besichtigte, find R e l. 
t i e ,  S i ta rz a  und R le in »ponikue. Diese drey find von 
den vorigen unterschieden in dem, daß sie Wasser verschlin» 
gen , wenn der See im Abfließen ist, und Wasser aus» 
speyen, wenn der See aufzuschwellen anfängt; die S ita r»  
za w irft alsdenn das Wasser wie durch einen Springvrumr 
a u s , vermutlich aus der Ursache, weil sie wenigere en, 
gere Lbcher, und ordentlichere unterirdische Kanäle hat. 
Bey der kleinen ponikue erzählte mir mein Eeleitsmann 
den sonderbaren Umstand, daß alle Fischer bey dieser Eru» 
de eine sichere Losung vom Anwachsen und Abfließen des 
Sees haben, w eil, wenn sie Wasser ausspeyet, der See 
gewiß nach einiger Zeit abfließen w ird , wenn sie aber 
Wasser verschlinget, keine Hoffnung zum Abflüsse des Sees 
sich so bald zeige. Ich hake dieses besondere Phbnomen 
bey Sttinbergen nicht beschrieben gefunden, und deswegen 
scheinet es mir einigermaßen verdächtig,  weil es einem 
M anne, welcher 1 4  Jahre an diesem See gewöhnet h a t ,  
nicht unbekannt seyn konnte, es müßte ihm nur etwa als 
einem Scribenten von 7 4  Jahren sein Gedächtniß ein bis» 
chen untreu geworden seyn. Die Meinung aller Fischer 
«m Jirknitzer See bestättiget übrigens einstimmig diese Er» 
fahrung. Ich werde vielleicht Gelegenheit haben, in der 
Folge dem wahren Grunde dieses Knotens näher zu 
kommen.
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N un gelangten wir zu der Grube Livische, welche 

eben Wasser giebt, aber die letzte unter allen ist, die das 
in  ihrem Lrater gesammelte Wasser verschlinget, woraus 
zu schließen i s t ,  daß sie die tiefste unter allen seyn 
müsse.

Der gerade Weg führte uns weiter gegen Osten zu 
einem Winkel im niedrigeren Gebirge, wo eigentlich die 
häufigen Q uellen, durch welche der See bestrdmet w ird ,  
anfangen; er gränzet an den Fuß des Berges Ia v o rn ik , 
welchen man mit Recht den ungeheuren Behälter der Was» 
serschätze nennen kann.

I n  diesem Winkel entspringen die Quellen Rateri-- 
asch, Zem'sche, Zemun ,  G roß»und K lein» lvberch,  Trel» 
senz, worunter Groß»Gberch und Tressenz, wie die oben 
angeführte Grube S i ta r z a ,  aus ihren kleinen Löchern und 
Steinritzen das Wasser springbrunnartig auftreiben.

D er ganze Fuß des Berges Ia v o rn ik , (und diesen 
rechne ich von dem erstgemeldten Winkel angefangen Vis 
an die zwo Karlauren,) bestehet aus Kalkschichten, deren 
Lage und Neigungswinkel ich Ihnen voraus zu meinem 
Vergnügen schon bestimmet habe.

J e  größere oder kleinere Schläuche aus den unterir» 
Lischen Seen des Berges Ia v o rn ik  hier am Tage ausbre» 
che»/ desto größere oder kleinere Felseneinstürze findet man 
bey den Ausbrüchen. W as kann geschickter seyn, unterir» 
dische Wassereintheilungen zu unterhalten , als klüftige 
Steinlagen, und unter diesen der grottenformirende Kalk»

stein?



stein ? Da man fast eine Stunde lang am Fuße des Brr» 
grs Icrvornik neben solchen Steinschichten zu gehen hat, 
so werden Sie leicht schlüßen können, daß, wenn einmal 
die Vorbereitung der zur Aufschwellung des Sees ndthigen 
Waffermasse vorhanden ist, diese ganze Strecke aus großen 
und kleinen Nitzen, Höhlen und Schlünden, so wie sie 
der Fclsenabbruch geöffnet hat, das Wasser bald tröpfelnd, 
bald aufwallend, bald spritzend und sprudelnd, aus grd', 
Kern Leffnungen aber stromweise herüuSstoßcn müsse. Ich 
sah an ihrer ganzen Länge Spuren der mehr oder weniger 
heftigen Wasserausgüsse, und an einigen Orten wirklich 
noch schwache Quellen, welche, da fie bey dieser so trocke
nen Zeit fließen konnten, vermutlich ihre Ableitung 
von beständigem Wasserbehältern des Iavsrnits haken 
müssen.

Zwo besondere Stellen an dieser Strecke find einer 
deutlichem Erzählung würdig, nämlich - Gttoschke Gberch 
und vranja Ia m a . Die erste stellet einen unordentlichen 
Haufen übereinander gestürzter Felsenklumpen vor, welche 
die engen, aber vielfältigen unterirdischen Gänge verdecket 
haben, also, daß, wenn das Wasser ausbricht, eine Was« 
serkaskade, welche die Kunst nachzuahmen kaum versuchen 
dürfte, zu sehen seyn solle. Aus ihr fließt auch bey tro» 
ckenster Zeit eine beständige Quelle, die sich aber einige 
Klafter vom Ursprünge weg wieder in die Steinklüften 
verlieret. Ihren innern Bau hat eben deswegen noch kein 
Mensch untersuchen können; destomehr aber läßt es die

vran»



v ra n ja  I a m a  zu, in ihre innere Höhlung hinaVrustekM. cm  
M g n e t t . )  Den Eingang habe ich, so gut ich konnte, ebge,eich» 
n e t, dam it, wenn S ie  einmal diese Gegend besuchen soll» 
ren , (und ich stehe nicht g u t, daß es Ih re  Begierde nach 
den Geheimnissen der N atur nicht einmal wagen dürfte/) 
die kleine Kopie das Original kenntlicher mache, und wen» 
etwa eine Veränderung unterdessen geschehen seyn sollte, zu 
einigen Anmerkungen Ihnen  Anlaß geben mdge. Am 
P ortal dieser Grube, dessen innere Höhe zZ  Klafter Ve» 
tragen m ag, fand ich die sonst so ordentlichen Steinschich» 
ten nicht sehr kenntlich, vielmehr bemerkte ich hier das 
Groteske des ächten Kalksteins. Mein Wegweiser führte 
mich m it einek brennenden Torsche durch eine sehr niedere 
Passage (denn ich mußte durch übereinander geworfene 
S te in e , um in derHbhe nicht anzustoßen, kümmerlich krie» 
chen) bis zu einer weitern Ocffnung, deren Grdße und 
Figur S ie  aus der Zeichnung abnehmen werden, («e Dignete.) 
S ie  war höchstens 2 Klafter tief unter dem Eingänge, 
und der schiefe Abhang mag eben nicht mehr als 6  bis 7  
Klafter betragen haben. S ie  hatte das Ansehen einer 
wahren großen Kalkkluft, die durch das Abfallen eines 
in  der M itte Hangenden großen KnauerS, oder, wenn ste 
m it Erde angefüllet w a r, durch die beständige Wirkung 
des Wasserauöstoßens entstanden ist. Ich bemerkte in ih» 
rem Abhängen kein einziges S treichen ; allein vielleicht 
dürfte es durch die Kluft verdrücket, und durch die Tropf,, 
steine, die an den Wänden herab Lstefl-rmi- schlichen.



verdeckt gewesen seyn. Don dieser großen Kluft konnte 
man nicht tiefer kommen; denn d a , wo ein Schlauch von 
etwa einer Klafterbreite in die Tiefe zu gehen schien, 
war stagnircndes Wasser, in welche.» ich klene Fische 
sah,  die fich, seirdrm das Wasser akgezogen w a r, in die» 
ser Tiefe aufhielten.

Diese Höhle fpeyet, wenn die Seeanschwellung im 
Anzuge ist, das meiste Wasser a u s , also, daß Steinberg 
sagt, sie könne mit einer ändern Höhle, Such« d u lz a , 
die ich aber erst morgen sehen weH-e, den See binnen we» 
nig Stunden anfüllen, und gestattete den unvorsichtigen 
Leuten, die sich etwas länger auf dem trocknen Seeboden 
verweilet hä tten , kaum die Zeit des Entfliehens; da doch 
die übrigen Gruben wenigstens etliche Tage zur An.üllung 
des Sees vonnöthen hätten. Um desto mehr erstaunte ich 
über den so kleinen Diameter des tiefsten Schlundes, dm  
ich mir ungesehen viel größer vorgestellet hatte ; ich konnte 
mir das Phönsmen der gewaltigen Ausströmung nicht an» 
ders erklären, als durch die Geschwindigkeit bey eben der 
Waffermasse, die aber einen schr großen Fall von einer 
Anhöhe voraussetzet. Noch wunderbarer aber ist e s , daß 
diese zwo Höhlen so große und häufige Fische auswerfen, 
den -an-en See, so zu sagen, bevölkern, und den Grand zu 
einer ge,etzmäßiaen Fischerey, die die angränzenden Herr
schaften auf dem See haben , seit undenklichen Zeiten 
-eben.

V  Wäh

I



Während daß wir uns in der Grube aufhielirn, war 
die Sonne untergegangen. Unscr Wegweiser ermahnte uns, 
den Ncst des Tages mit Besichtigung der großen und klei
nen L u b n a rz a , der G e b n o ,  und dabey befindlichen Po» 
nikue zu benützen. Diese Gruben liegen auf dem ebenen 
Seebette nicht weit vom krummen R ande, den der See 

zwischen der Halbinsel Dervosek und dem Fuße des J a .  
vorniks macht. S ie  haben zwar eben das Aussehen /  wel» 
- e s  ich Ihnen L>y den ersten Gruben am ebenen Seebette 
schon beschrieben habe. Nichtsdestoweniger fand ich cs 
wichtig, von den Lratern der großen und kleinen B ubnar'. 
za beyliegende Zeichnung, so viel ich in der Eile konnte, 
zu verfertigen, c^te Aignecc.) S ie  find vom größten Um
fange aus allen übrigen auf der Ebene. Weißer Kalkstein, 
von großen Spalten durchklüftet, raget beynahe bis an 
das Niveau des Secbodens hervor. Zwischen säulenfbr» 
migrn grotesken Steinmaffen öffnen fich obenher enge, 
unten aber sehr weite und tiefe Abgründe. Mein Geleits» 
mann warf durch rin Loch, welches er erst neuerdi gs 
durch Wegspühlung der Erde gebffnet fand , mehrere Stei» 
ne in die T iefe, deren einige auf einem Felsenabsatz in 
ihrem Falle gehemmet, andere aber durch einige Sekunden 
rollen und abprellen gehöret wurden. Um diese Grotte zu 
untersuchen, (ich rede hier blos von der großen B u b n a r, 
z a ,)  müsste man sich au? gutes Glück in die Tiefe mit 
Stricken hinablassm. Soviel ich weis, hat Steinberg 
auch nicht gewaget, diese unterirdische Neise zu unterneh»

A  m en;



> ZI

m en; sagt aber, daß d am a ls , da der obere Zugang noch 
nicht so sehr als itzt verlegt gewesen, fich einige Waghälse, 
deren , es mehrere unter den hiesigen Fischern giebt, ert'üh» 
net hätten m it brennenden Torschen hinabzukletter!-,  und 
soweit sie konnten,  die abw ärts streichenden S ch än d e  zu 
verfolgen; sie wären dann m it grösser Beschwerde in der 
größten Tiefe zu einer domförmigen G rotte gekommen, 
in welcher die herabhangenden unzählbaren S talakm en so 
viel Wasser abträufesten,  daß auf dem untenher gelegenen 
ruhigen See ein erstaunliches Geräusche entzünde, welches 
er den so vielen gegen oder übereinander stehmden Konka» 
v itäten  zuschreiben m üßte,  weil dadurch der Schall wie 
durch rin Siedrohr bis am Tage hinauf ve mehret rvürd:. 
S trinbergs und der Fischer allgemeine Lrfayru g von die', 
ser Grube ist, d a ß , wenn man auf dem vollen S ee  in 
einem Schiffe über diesen Gruben zu stehen kömmr, eia 
dum pfes, schlagweise tönendes Gepolter bis zum Entsetzen 
gehöret werde, welches aber m it dem Abstiegen des S ees  
vermurhlich nach und nach sich verlieren, und endlich ver» 
schwinden m uß ; denn wir hörten bey aller unserer Auf* 
W irksamkeit, da w ir am Rande der Spalten  stunden, nicht 
das geringste Geräusche; der Name aber dieser und ande» 
rer umliegenden G ruben , welche ein gleiches Brausen bey 
vollem See hörcn lassen, zeuget hinlänglich von ihrer E i
genschaft, denn V u b n arza  heißet auf deutsch eme Tromm» 
lerinn.

D  s  D al-
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Valvassor glaubet überhaupt, daß dieses Gerds dem. 
jenigen ähnlich sey, welches man auf feuerspeyenden Be» 
gen zu hören pflegt, weil cs meistens alSdann am gräß-. 
lichsten wäre, wenn ein Donnerwetter fich über die ge» 
schlossenen Lhäler des Iavorniks lagert, uud durch häuft» 
ge Schläge, die in unterirdischen Grotten eingeschlossene 
Lust in Bewegung setzt, also, daß fie von einem Schlund 
in den ändern dringen, und wie in den äolischen Höhlen 
furchtbar heulen müsse. Steinberg hingegen meinet, daß, 
weil er einmal das Geräusche des abrräufelnden Wassers 
sicher voraussetzen kann, dieses durch die hohlen Gänge wie 
durch ein Redrohr vermehret werde.

Ich würde es wagen, Ihnen ganz zuversichtlich auch 
meine Meinung darüber zu erklären, wenn ich das Glücke 
gehabt hätte, in die Tiefe des polternden Schlundes einzu
dringen; weil ich aber dieses nicht thun durfte, so will 
ich Ihnen wenigstens sagen, was ich aus Vergleichung 
aller angezogenen Nachrichten schlüßen zu können glaube. 
Der klatschende Abfall -er stalaktitischen Tropfen bringet 
rin ununterbrochenes gleichförmig»tönendes Sausen hervor, 
welches, wenn es auch bis am Tage hinauf vermehret 
wird, niemals stoßweise, wie es die allgemeine Sage ist, 
vernommen werden kann ; zudem sehe ich nicht, wie wir 
es bey trockenster Zeit nicht hätten hören sollen, da doch 
alle Grotten häufiges Wasser eben damals abtrdpfelten.

Vielmehr wäre ich geneigt zu glauben, daß die rin» 
gesperrte Luft eine Mitursache dieser Wirkung sey, daß

dieses
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dieses Geräusche unmittelbar von Slbstrtmung deS Wassers 
in weiten gewölbten Hdhlen, die wegen zusammengepre,?» 
ler Luft niemals ganz können angefüllet werden, entstehe, 
und -aß, (wenn eö doch abwechselnd, und schlagweisezu 
vernehmen is t,) die abstürzenden Ströme nach Maaß der 
verdichteten und wieder ausgedehnten Luft gleichsam in Pau» 
sen bald zurückgehalten, bald losgelaffen werden. (* ) 

Wunderbar aber ist mir bey dieser ganzen Sache: 
istens, daß bey diesem Getöse niemals Spuren einer auf» 
wallenden Luft im Seewaffer sollen bemerket werden, wenn 
man auch gerade über diese Stellen hinfährt, weswegen 
ich mich mit Fleiße bey mehreren erkundigte; stens, 
daß zwo Hauptgruben samt mehreren kleinen angränzen* 
Len die Eigenschaft des nämlichen Geräusches haken kdn> 
nen, besonders wenn dasselbe nicht durch eine einzige 
Ursache, als zum Beyspiele durch das wechselweise abstür' 
zende Wasser auf alle Schlünde vrrtheilet wird. Es muß-, 
len nur mehrere Schlünde in eine ungeheure Grotte zu, 
sammen gehen, oder in mehreren Grotten eine ähnliche 
Ursache des Geräusches wirken.

D z  Lch

C) Die Grotten, dir ich nachher z» sehen Gclegciihcic gehabt» 
bestätigten mir diese Meinung; einige derselben fand ich 
so schön gewölbet, und alle ihre Ritzen mit Stalaktiten 
so schon ausgeklttet, daß ich niini'.:ecn>ehr zwe i felke, ob 
die jiisammengcdri'ickte Luft sich lange drrinn erhrltt», 
und solche SpielwcrLc hcwsrbrinzen könne.
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AK hake S ie  m it meinem Geschwätze, welches den» 
noch nichts anders als Muthmafiungen in sich h ä lt, ein 
rischen gevlagt. G u t! daß sich eben die Route dieses 
Taies endiget.

Gebno ik eine Vlos verseigernde G rube; die an» 
glänzende ponikue giebt, und verschlinget Wasser; wir 
sahen sie noch key dämmerndem Lichte, und dann nahmen 
w ir unfern Weg über den steinichten Rücken des Isthmus 
der Halbinsel Dervosek na ch Hause.

N a c h s c h r i f t .

E i n  merkwürdiges Phbnomen, welches iH auf meinen 
Reisen im Trmeswarer Bannate so oft gesehen, und hier 
auf dem ebenen Seekoden samt meinen Gefährten wieder 
zu bemerken Gelegenheit ha tte , kann ich unmöglich ganz 
vorbevlaffen. B los in sehr flachen, und auf viele Meilen 
weit sich erstreckenden Gegenden,  besonders, wenn sich der 
ebene Horizont in dem Himmel hinaus verliert, habe ich 
den über die Erde etwa 6 Schuh hoch liegenden Lheil der 
Atmosphäre also verdicket gefunden, dasi die unter einem 
sehr spitzigen Winkel darauf einfallenden Lichtstrahlen nicht 
durchgelaffen, sondern abgeprellet werden; welches zu vie» 
len optischen Blendungen Anlaß giebt. Also habe ich in 
einer Ferne von i o o o  bis 2 0 0 0  Klaftern blos die Dä» 
Her von Dorfgebäuden gesehen, welche mir wie ein durch» 
sichtiges Wäldchen vorkamen. Also erschienen die hie und

da



da auf der Ebene stehenden W^th'igel ohne Grundlage. 
Also wurden die etwas hbher emporragenden Objekte, als 
Baume, Gebäude, Tbürme, u. s. w. doppelt so hoch ge» 
zeigt, weil sie nämlich wie au? einer Walerebene gespie» 
gelt wurden. Also sah cch in der weiten Feme zerstreute 
große Seen, die bis an den Horizont hinaus wie Meere 
wurden. Nach Maaß der Annäherung verschwanden sie, 
und entfernten sich immer. Ja so gar, wenn ich vba 
meinem Sitze im Kalesche, wo ich sie noch sah, aufstund, 
und mich etwa z Schuhe in die Höhe richtete, so nah» 
men sie ab, oder erschienen nicht mehr. Als ich die Ur
sache dieses Spielwerkes der Lichtstrahlen noch nicht kann» 
te, ward ich überdiemasten durch diese Seltsamkeiten ge» 
rü',rt. Die öftere An'icht in verschiedenen Umständen, 
das Erscheinen und Verschwinden nach Derhälkiiß der 
Erhöhung und Erniedrigung, und die Analogie aus op» 
rischen Experimenten entdeckten mir endlich das ganze Ge- 
heimniß. Es ist folgendes:

sxb sey eine fast horizontale Ebene auf eine Weite von i  
-is  2OOO Klafter; sä sey ein fernes Objekt, z. B. ein 
Thurm; bs sey die Erhöhung des AuzeS über dem Ho»

D 4 rizont.
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rizont. Wenn die Lichtstrahlen nach der Direetion cli ek 
einfallen, so werden sie etwa in K abgeprellet, und kom» 
men dadurch zum Auge s. Es ist eine ganz natürliche 
Sache, daß, wenn ein Lichtstrahl sehr schief in ein Mit» 
telding einfällt, dessen Verdickung verhältnismässig an» 
wächst, derselbe den Grund des Mitteldings l:icht erreiche, 
sondern in einer En fernung vom Grunde, unter eben dem 
Winkel, unter welchem er ec'nfiel, abgeprellet werde. 
L»wton hat diese Eigenschaft bey allen spiegelnden Flächen 
aus der Theorie der abstossenden Kräfte erwiesen. Kömmt 
nun die D irnion ck vom Himmel, oder aus einer licht» 
grauen Ferne, (wie es beym Airknitzer See geschah,)  so 
fieht man nichts von den Objekten, dir unter der Linie 
cd stehen, und die reflektirte Ferne wird dem Wasser 
ähnlich seyn. Der Theil des Thurmes cä wird fich in 
diesem scheinbaren Wasser spiegeln, und doppelt so groß 
erscheinen. Jenachdem die Vertiefungen des flachen San. 
des sind, werden Seen von verschiedenem Umfange zum 
Vorscheine kommen und verschwinden, und der Zuschauer, 
wenn er sie in s gesehen hat, wird sie vielleicht in k 
nicht mehr sehen, weil der Einfallswinkel vergrößert »vor» 
den ist, und der Lichtstrahl das Mittelding durchdringen 
kann.

Auf diese Art erklärte ich mir alle ähnliche Erschei
nungen. Die Sache fordert aber eine nähere Bestimmung, 
zu welcher ich zu wenig Zeit für diesmal habe. Ueber» 
Haupt scheine ich mir mit Grunde schließen zu kbnnen, daß 
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die durch gröbere Dünste nahe an der Erbe verdickte Luft 
(welches ich meistens im Frühjahr bemerkte) bloß auf 
einer gewissen Höhe über den weiten Flächen (vielleicht 
auf 6  -iS 7  Schuhe) diese optischen Betrügereyen her» 
Vorbringen kbmie.
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Sechster Brief .

Zirknitz den 21. April 1 7 7 9 .

G e g en w ärtig en  B r ie f ,  der die Beschäftigung dieses Ta» 
ges enthalten so ll,  fanze ich m it dem Morgen schon an zu 
schreiben. Ich habe für meine gestrige Erzählung etwas 
Nachzuholen, und dazu gievt mir eben noch Muße das län
gere Ausbleiben der Kutsche, die mich bey dem Rest der 
Jirknitzer Merkwürdigkeiten vorbey führen soll.
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Don den oberirdischen Wässern, -re sich in den See 

eraiclen,  habe ich Ihnen gestern nichts gemeldet. S ie  
find ein beträchtlicher Theil der zusammenstrdmenden Was* 
sernuffe, wenn das Regenwener etwas länger im Gebirge 
a n lM t, oder Wolkenbrüche über die Thäler sich ausschüt» 
ten. Ih re  Strecke liegct meistens von Westen gegen Osten 
an der südlichen Seite des Berges S liv inza, welcher auch 
von den meisten der Erzeuger ist. Steinberg zählet ihrer 
neune, man dürfte sie aber billig für sieben ansctzcn, weil 
zwey davon vielmehr zu einem dritten zu rechnen find. 
D as erste fließet durch Zirknitz und heißt Zirkniya ,  ein 
mühlentreibender Bach, der durch Niederdorf gegen die 
zwo großen Höhlen Gros)»und Klein » R a rla u z a , die ich 
heute sehen werde, h in fällt,  bey trockenem W etter aber 
sich ehe in den Secboden verseigert. L a s  zrveyte ent» 
springt aus zwo Quellen , deren eine nahe bey S t .M a ,  
ria M agdalena, wo Steinberg einen Mayerhof hatte, 
fischreich aus einem Schlunde kbmmt. Beyde zusammen 
machen das Bächelgen Globauschik aus, und vereinigen fiÄ 
mit dem dritten, welches Martinschiza heißt, und aus» 
serhalb des Dorfes Martinsbach nahe an der Kirche S t .  
V eit aufquillt. Dieses Wasser soll zugleich ein Gesund» 
brunn ssyn. D as vierte bricht im Dorfe G rohovo in 
der Küche eines B auern , der gewiß seine Bequemlichkeit 
nicht zu schätzen weis, hellklar und häufig unter dem Namen 
Trestenis hervor. Bey Scheraunitz vereiniget es sich mit 
dem fünften, Scherounsky <vberch, und eilet unter der 
Benennung Scherouniza nach der Seegrube R c itie ,  wo

hin
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hin sich auch das zweyts und dritte ergießt. Das sechste 
heißt Lipsenziza. ES bestehet eigentlich aus der Quelle 
Steberschiza, welche vom Dorfe Stegberg kömmt, und 
dreyen ändern, aus welchen diejenige, die vom heiligen 
Rreuz und S t. Anna herfließt, wegen ihrer Entstehungs
art Aufmerksamkeit verdienet, weil da, wo fle aus einer 
Felsenspalte sanft hervor wallet, die reizende Seene eineS 
von hohen Buchen umzebenen und beschatteten Platzes 
sich bffnet. Ein würdiger Aufenthalt für Dichter! die 
gerne die Gespräche der Nymphen bey jeder Quelle belau'. 
schen. Im  kühlen Schooße dieses Umfanges ist ein artiges 
Basscin, in welchem sich eine Menge Forellen unterhalt, 
die aber, wenn sich bey trockner Zeit das Wasser verliert, 
nach der Mündung der Quelle gehen, oder wenn sie da» 
hin nicht gelangen können, durch wohlthätige Hände zu» 
rück geschaffet werden. Das letzte ist die Quelle Slata» 
vez, auf deutsch der goldene Brunn, welche sich mit der 
Lipsenziza vereiniget, und in einen Kurrent am Seeboden, 
der nach der Gnlbe Ponikue hinziehet, bey ve lli Vrech 
ausläuft.

Denn Sie von den Kirchen, deren Steinkerg am 
Umfange des Sees 21 zrhlet, und besonders von derZirk« 
nitzer Kirche etwas wissen wollen, so bitte ich denselben 
im zweylen Abschnitt des zweytm Kapitels nachzuschlagen.—

Das erste, was ich diesen Morgen sah , war die Se» 
rühmte Sucha dulza, eine Hdhle, die, wie ich schon sag» 
le , eben so viel Wasser, als die vranja Iama auswirft. 
( 8te DiMte.) Aus der Zeichnung ihres Einganges werden

Sie
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S ie  abnrhMli kbnnm ,  daß fie zwischen Kalksteinschichten 
in die Tiefe absinket. D as Mundloch ist durch Felsenab» 
stürze sehr verlegt,  und zum Hinabsteigen beschwerlich. 
S ie  gehet nach einem schiefen Hange von z o  Klaftern ab» 
w ä tts , dessen Perpendikulärhbhe etwa fünf Klafter betra» 
gen mag. Auf dieser ganzen Strecke konnte man an einem 
einzigen O rte aufrecht stehen, da man übrigens klos m it 
Kriechen durch dir abgefallenen Stücke sich durchwinden muß» 
te. Auch durfre man sich nur des Kerzenlichtes hier be» 
dienen ; denn der Raum war zu enge, als daß der Fackel» 
rauch nicht unerträglich hätte werden sollen, (ytc Dignm.) 
A ls ich dahin kam, wo das Wasser weiter zu gehen ver» 
k o t , zeigte sich ein ziemlich geräumiger gerade gehender 
Schlund. Ueber ihn grenz eine Kluft in die Hdhe, au- 
welcher einige Klumpen, die itzo mitten im Wasser sind, 
herabgefallen seyn mögen. Am Ende dieses Raumes, 
welches, so viel es uns das Kerzenlicht sichtbar machte, 
fieben bis acht Klafter noch entfernet w a r, entdeckten wir 
rin  gewölbtes etwa i o  Schuh breites und 5  Schuh hohes 
Loch am Horizonte, das in die Tiefe gieng ; daraus hör» 
len wir ein Wasser mit dumpfen Geräusche durch Felsen» 
stücke abstürzen. Aus dem Getdne konnte ich schließen, 
daß es in einer sehr großen Tiefe, und in einer beträcht
lichen Masse seyn müsse. D as Streichen der Kalkschichten 
war in dieser Tiefe noch sehr merklich, die Abweichung der 
Horizontallinie dieser schiefen Flächen machte hier einen 
Winkel von Z4 G rad, von Norden gegen O sten, unter 
*inem Neigungswinkel von sZ  Graden. D as Wasser,

welche-
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welches hellklar, rein und sehr gering ist, hatte keine grd« 
ßere Kälte, als von io  Graden des Thermometers über dm 
Eispunkt.

Weil sowohl hier als durch den engen Schlund, 
durch welchen ich herabgekrochen war, das Hangende und 
Liegende nicht weit voneinander abstunden, so fand man 
unter den Hangenden Zapfen keine sehr großen unterliegen» 
Lcn Stdcke; denn diese fangen das abtropfende Wasser 
auf, und müssen durch das Ausspritzen der aufklatschenden 
Tropfen mit einem desto größeren Diameter gestaltet wer» 
den, je höher die Tropfen fallen. Die grdßten Hangenden 
Zapfen hatten etwa die Länge eines Schuhes, und eine 
Dicke von 2 Zollen, die unterliegenden kleinen Stdcke 
eine Länge von 7 bis 9, und eine Breite von 4 Zollen; 
Liese aber hatten alle obenher eine runde Haube mir einer 
sehr kleinen Vertiefung, die ffe deswegen nicht grdßer ha» 
ken konnten, weil die Tropfen nicht hoch herabfallen. 
Alle Zapfen, Käme, und Säulchen find von einer bräun
lichen und groben Materie, die vom Mittelpunkt strah» 
lenartig auSläuft. Die äußerste Rinde der Hangenden Za» 
pfen und Käme ist meistens schwarz, welches vielleicht dem 
auf» und abschießenden schlammichten Wasser zuzuschrei» 
dm ist.

Ich muß es eben der außerordentlichen Geschwindig* 
keit des Ausbruches beymessen, daß die Hdhle in einer so 
kurzen Zeit so erstaunlich viel Wasser giebt. Die Fische, 
welche auch hirr häufig herausgetriebm werden, haben ei» 
«im viel längem und beschwerlichem Kanal durch Stalakti» 
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tcn und Bruchstücke zu passiren. Ich war nicht so glück» 
lich, die Lrut der schwarzen, blinden, und federlosen En» 
ten zu finden, von welchen Dalvassor träumet, daß sie ein 
Fischer beym Ausbruche des Wassers aus dieser Höhle soll 
Hervorkommen gesehen haben : woraus er zuversichtlich 
schließet, daß es in dem Zavornik einen unterirdischen 
See geben müsse, der die Brut dieser Thierchen unter» 
hält. Allein seit dem Zeitpunkte, von welchem diese Sa
ge her ist, hat sich niemal wieder der Fall eines ähnlichen 
Phönomerrs ereignet, und Steinberg sagt mit Recht, -aß 
es ein Fischermährchen ist, und höchstens vielleicht dadurch 
hake können veranlasset werden, daß ein unzeitiges Seege» 
flügel, welches in äußeren Höhlen zu nisten pflegt, durch 
die Gewalt des Wassers sey daraus geworfen worden.

Nachdem ich mich eine Stunde in der Tiefe aufge» 
halten hatte, kam ich an das Taglicht. Die durch Ab
bruche geöffneten Schichten geben in dieser Gegend noch 
die Quellen Uschivaloka, Narre und andere unbenannte 
mehrere. Rammie und Tujenska Jam«, die von hier 
geradezu gegen die kleine Rarlauza liegen, find blos ver» 
seigernde Gruben. Ehe ich von den zwo Rarlauzen et» 
was sage, muß ich Ihnen von dem Sumpfe PLauze mel-. 
den, daß er niemals sein Wasser ganz verliert, welches da* 
her kommen mag, weil entweder der grottenartige Kalkstein 
etwas tiefer zu liegen kömmt, oder weil über denselben eine 
waiserhaitende thonartige Schicht angeschlemmet ist. Die 
Fabeln, die Dalvassor v^n dl»,er Pfütze meldet, bin ich zu
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«zählen nicht aufgelrgt, fie find vielmehr kebauernS -al- 
lachenswürdig.

Ilcberhaupt komme ich itzs auf die Gegend, gegen wel» 
che das ganze Seewasser abzustrlmen scheint. Sie lieget 
zwischen Nord und West. Das Ablkrdmen schließt man 
daraus, weil hiev die grüßten wasserverschlingenden Grot» 
ten find, worein sich (blos aber in dem Umstande, wenn 
der Sec sehr hoch anwächst,) eben so viel Wasser stürzt, 
als aus der Vranja Jama und Sucha dulza kbmmt. Wenn 
der See seine kleinste Hdhe hat, so fließt zwar kein Wasser 
darein; allein es läßt fich ganz gründlich vermuthen , daß 
das unterirdische Streichen der «-ziehenden Kanäle eben 
gegen diese Sette gerichtet seyn müsse.

In  den drey nacheinander liegenden Hbhlen Klein-Rar» 
lauza, Skednenza und Groß-Rarlauza ist das Streichen 
der Kalksteinschichten auf oben angeführte Art merkbar. 
( 10.Signete) In  die kleineRarlauza, wovon Sieden äußern 
Zugang hierneben gezeichnet sehen, kann man itzo nicht mehr 
zur Tiefe hinabkommm. Ich fand fie ganz mit Schilf, Moos 
und Erde verleget. Auch Steinberg sagt von ih r, daß 
er fie eben deswegen nicht habe besuchen kdnnen. (n . Dignete.)

Skednenza, die ich Ihnen auch nur in ihrer äußeren 
Faee zeigen kann, ist so, wie die kleine Rarlauza, ganz 
«erlegt; dennoch ist beym Eingänge eine geräumige Hdhle 
noch übrig, in welche fich das Dieh,um die große Som
merhitze zu vermeiden , zu sammeln vfleqt. Diese war auch 
zu Steinbergs Zeiten schon anzefüllet, und, obgleich es 
Skwiß ist, daß fie, wie die kleme Rarlauza, Wasser ve»
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schlucket hake, so ist es doch über das Andenken einiger 
Jahrhunderte hinaus.

Daß die abjirherden Löcher des Zirknitzer Sees im» 
mer mehr und mehr verstopfet werden, ist ein Umstand, 
der einst Veränderungen nach sich ziehen kann. Ich ver« 
spayre meine weitläuftigcre Anmerkung hierüber auf ein 
andersmaU (iz.Dignrte)

Die g»-oße Rarlauza ist noch der einzige Schlund- 
weicher das Seewasscr stromweise mit erstaunlicher Ge» 
walt zu sich reist: seine Mündung, welche sich eben nach 
dem Streichen des Kalkfelsens richtet, ist noch sehr geräu» 
inigi Anfangs hat er unter dem Hange einer Schicht ei» 
ncn zwar niedern, aber sehr weiten Platz; dann ist der; 
Abgang durch einen ungeheuren Felsenklumven verleget. 
Wenn man diesen übersteiget, so kdmmt man durch etwa 
8o Klafrer in einer sanften Neigung abwärts zu drey Haupt» 
gängett, deren jeder mit Erde, Rohrwerk und ändern Kdr» 
vern nunmehr angefüllet ist. Vlos von der tiefesten un- 
weitesten Hdhlung habe ich eine Zeichnung verfertiget. 
d ^ . D iq n c t e )  Ich stand auf einem Hügel, der ganz aus dürcem 
Schilf bestund und unter den Füßen einsank. Untenher 
aber lagen eine Menge Bäume und Sägeklvtzer, die das 
abfließende Waler den SägemHlen geraubet hatte. Vor» 
wärts, wo der Schlund in die Tiefe ;u gehen schien, ent» 
deckte mein Grleitsmann noch zween Fischerkähne- die daS 
letzte Wasser eben dahin riß , aber nicht weiter fortführm 
konnte» Diese Hdhle hat das Meiste, was irgend auf 
tzem See geschwommen hatte , verschlungen ; so gav daS
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Dich, welches unvorstchtig in die Nähe kam, ward durch 
ihre Wuth hingerissen. Aus Steinbcrgs Erzählung läßt 
fich abnehmcn, daß man zu seinen Zeiten noch weit tiefer 
hake hinabsieigen kbnnen; denn er sagt: daß er (vermuth« 
l i^  von dem Orte an, wo ich strhcn bleiben mußte,) 
rurch einen sehr schweren Zugang bis dahin gekommen sey, 
wo er eine gewblbte Hlchle antraf, an deren Boden ein 
ruhiges Wasser strrnd. Ec hätte fich aber nicht lange hierauf» 
hatten kbnnen, weil die eingesperrte Lust das Brennen 
derLorschen allmählig verhinderte, und sein Geleitsmann 
selbst, der sonst ein beherzter Mann war, befürchtete, daß, 
wenn ihnen das Feuer abgchen srllte, sie den Ausgang 
nimmermehr finden würden.

Ungeachtet, wie ich oben sagte, nur das hohe Seewaffer 
in diese Hbhle abfließt, auch kein unterirdisches Rauschen 
gehöret wird; so gehet dennoch von hier aus ein beständig 
ges Wasser eine halbe Stunde weit unter der Erde in den 
S t. Ramien« Wald, wo es wieder am Lage ausbricht.

Nachdem wir das Mittagsmahl eingenommen hatten, 
verfügten wir uns nach dem S t. Ramiens W>ud. Ducch 
eine halbe Stunde fuhren wir einen Seitenweg nächst dev 
Adelsberger Straße bis an den Fluß des schroffigten Ge» 
Virges; da mußten wir über die anfbr« chenden Kalkschichten, 
die aber dennoch mit Bäumen verschiedener Art verwach
sen find, aufwärts durch eine halbe Slunde gehen. Kaum 
hatten wir die Aus ficht eines freien Platzes erreichet, so 
sahen wir in der Mitte desselben einen ungeheuren Abgrund, 
welcher trichterförmig absank. (14. Diznelc) Ln seiner Tiefe
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sah ich zwo große Hbhlen,und eine Sägemühle dakey, wozu 
ein Haufen abgerindeter Sägekldtzer oben am Rande zuke» 
reitet lag. Mein Geleirsmann wollte mir hier ein Der» 
gnügen machen und wälzte einige Kldtzer in die Tiefe hinab. 
Das Brausen der abstürzenden und auf Felsen abprellenden 
Bäume war ungemein, und im Entsetzen selbst unterhalt» 
lich, das Zersplittern aber für ein zum Sägen bestimmter 
Holz nicht sehr vortheilhaft. Ich wagte in die Tiefe hin» 
abzusteigen. Hierzu fand ich einen einzigen gangbaren Weg, 
auf welchem man Sicherheit halber manchmal auf den Bein» 
kleidern hinabrutschen mußte. Nahe an der Sägemühle 
hatte dieser Kessel das Aussehen / welches die Kopie vor» 
stellet. Seine Liefe schätze ich auf 20 , die Breite seiner 
obern Mündung auf 1 0 ,und die Länge auf 22 Kufter. 
Zn der rechter Hand liegenden Hlhle war ein kleiner Was» 
serteich, auf dessen ruhiger Oberj'-äche fich die Gegend spie» 
gelte, die auf der andem Seite der Hdhle lag, wohin 
man zwar durch die Wblbungen des Felsenhanges schm, 
aber nicht gelangen konnte. Wie sehr war »min: Begierde 
gereizet , diese durchsichtige Grotte zu besuchen, und die 
Gegenstände, die ich nur im Wasserspiegel erblickte, näher 
zu betrachten ! Allein wie konnte ich mein Ziel ohne ein 
Fahrzeug erreichen, da das Wasser dicht an der Seite der 
Wölbung gieng, und durch anhaltendes Aufwallen nach 
ringeworfenen Steinen eine grofie Tiefe verritth?

Dermals konnte die Sagemühle nicht getrieben wer
den , weil die lange Trdrkne das nvthige Wasser versagte. 
Wenn die zwo Rarlauze,r am Zirlm'tzer See Wasser ver-
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schlingen, ss strdmet dasselbe hier mit entsetzlichem Geräu
sche von einer Höhle zur ändern ; und damit das Bassin 
der Säqemühle nicht zu häufig überschüttet werde, so hat 
man den wafferspevenden Schlund, welcher an der rechten 
Seite der erstgedachten Hbhle von der Tiefe aufgehet, zum 
Theile vermauert. Wiederum ein Umstand, welcher schäd, 
liche Folgen bereits nach sich gezogen hat, und schädlichere 
nach sich ziehen wird! denn, seitdem diese Sägemühle er
bauet worden, bemerkt man, daß die rwo Rarlauzen 
weniger Scewasser, als vordem, an sich ziehen, und also 
die Zeit der Überschwemmung kennbar verlängert worden 
sey.

Es wäre»» wünschen, daß die unterirdischen Schläue 
che vielmehr von allem Unrathe, Gehölze und Gesteine ge» 
reiniget, und die ausgießenden Mündungen noch geräumiger 
gemacht werden könnten, denn eö ist immer zu vermuthen, 
daß die abziehenden Kanäle nach einem grdßern Verhältnisse 
verschlammet und verleget, als durch den gewaltigsten Ab» 
stürz ausgefeget werden, ungeachtet auf dem Seebodm 
neue Ldcher und Schläuche von Zeit zu Zeit zu entneheii 
scheinen. Allein die Fischerey ist auf dem Zirknitzer See 
der Hauptgege,il^nd seiner Benützung, und so lange 
Fischer in dieser Gegend die Obergewalt haben werden, so 
dürfte es gleichgültig bleiben, wenn auch der See einmal 
abfidffe und sein Boden nimmermehr die Gestalt eines Acl'er-, 
ferdes annähme. Steinberg sagt, es seven wirklich Spucen 
vorhanden, das; vor Zerren die Ueberschwemmung nicht ft 
weit als ißt müsse gereichet haben, weil der am See gele»
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-cnc Flecken SeeLsrf noch steuevtare Griinde hat/ dir bey 
jeder Anschwellung gänzlich überdecket werden.

DK linker Hand liegende Höhle verschlinget das Was» 
ser, welches von der ändern Höhle durch die Sägmühle 
kdmmt. Ihre Wölbung ist niedriger, und ihr Schlund 
gehet in die Tiefe. Nichts destou-enizer krnn man auch 
durch sie ein schwaches Licht der von der ändern Seite auf> 
gehenden Steinwand entdecken.

Ehe ich noch diese Grube verlasse, muß ich Ihnen 
melden, daß das Streichen dcr Kalklagen nur oben beym 
Rande, nicht aber in der Tiefe merklich ist. Auch —  daß 
mir dieser ganze Abgrund wie eine Oejsnung vorkömmt, die 
die Natur ganz wohlthätig gemacht hat, um dem unterir* 
dischen Zuge des Wassers nachspühren zu können- Was 
soll ich aber von der Art des Einsturzes sagen , wodurch 
diese Tiefe ist eröffnet worden? Glauben Sir wohl, daß 
eine so große Steinmasse, alö diese weite Ordnung in sich 
fassen mochte, habe versinken können, ohne untenher einen 
eben so weiten Raum zu finden, in welchen sie hinabsank? 
Felseneinfurz, welcher blos in die Liefe gehet, läßt sich 
nicht anders erklären, als durch Sprengung der Decke ur-.- 
terirdischer Grotten, aus was immer für einer Ursache die-- 
selbe veranlasset werden mag.

Nun kam ich wieder zum Rande dieses Kessels hinaus 
und athmete frryere und dünnere Luft. Don hier mußte 
ich über einen steilen Hang durch Steine und Gesträuche 
bergab klettern. Das Feuer, welches ich in der Gegend 
des Zirknitzer Sees an fünf Orten die schönsten Wälder
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verwüsten sah, (gewiß ans Nachlässigkeit der Landleute, 
die bey dieser trockenen Zeit die unnützen Gesträuche so wie 
andere Jahre hindurch ausbrrnnten,) hatte auch hier auf 
eine große Strecke alle Bäume verzehret, also zwar, dast 
die Wurzeln zwischen den Kteinklüften zu Asche verglimm-, 
ten, und die Hoffnung eines weitern Nachwuchses auf den 
cntl'ldfiten Steinrücken verloschen seyn wird.

Nach dieser traurigen Gegend der Verwüstung gerieth 
ich unvermnthet auf die schdnste Aussicht einer Landscha't, 
die mich je in meinem Leben entzücket hat, zwar von einem 
Lhale umzränzet, das aber nach der Länge ihre Krümmun» 
gen zu sehen gab. Ein Wasser schlängelte sich nach den 
Abschüssen der Hügeln fort, und verlor sich endlich in dev 
Ferne nach der Wendung des Tyales. Wie hingerissen 
stand ich eine Weile bey dieser prächtigen Seene. Ich 
hätte mir Zeit und eine geschickte malerische Hand gewün» 
schet, die Schönheit nach drr Natur treffen zu kdnnen.

Während meinem Vergnügen wußte ich nicht, daß ich 
so nahe an einem ändern Gegenstände war, der zwar nicht 
reizend, aber e.staunungöwürdig ist. Ich gieng nur einige 
Schritte abwärts bis zu einem Zaun, da erblickte ich das 
ungeheure Thor einer Hbhle, daS linker Hand durch den 
Abbruch einer Felsenwand gedffnet war, und den Inneren 
unzemein großen Raum verrieth. ( izee Digncte) Daraus 
stürzet zum zweytenmal das Zirknitzer Wasser, welches oben 
die erwähnte Hbhle verschlungen hatte. Auch hier ist eine 
Sägemühle angebracht, die ich aber itzt von dem benach
barten Feuer sehr beschädigt fand. Der Zugang zu dieser

Grotte



Grotte wir überaus beschwerlich, denn man mußte stch an 
einem,'ehr schmalen Felsenabsatz, neben welchen ein tiefer 
Wasscrkrand war, hinschleichen, und mein Geleitsmann 
mußte mir die Hand reichen, um ein steiles Felsenstück, 
das den Eingang halb versperrte, zu übersteigen. 
< icce Vignctc) Nun — wie erstaunte ich , als ich den 
inwendigen ungeheuren Raum erblickte? Stellen Sic sti
eme runde Kirche mir einer kupolfbrmizen Decke vor, die 
in ihrer Weite ig  bis 20 und in ihrer Hdhe 12 bis 14 
Klarer hat, so werden Sie eine Idee ihrer Grüße haken. 
Dom Eingänge linker Hand sieht man ein hohes, aberschma» 
les Thor mit einem elliptischen Bogen, welchcs zu einer 
anderen kleineren Grotte führt. Aus dieser fließet das von 
der Tiefe aufgetriebene Wasser, und bildet darinn einen 
kleinen fischreichen Bassin, daraus muß es beym Thors 
über ein kiafkerhohes Parapet herübstürzen, dann ziehet es 
sich klar nach dein ebenen Felseubette weg, fällt in der 
Mitte der Hbhle übcr Stufen von lebendigen Steine, und, 
nachdem es sich in der Tiefe gesammelt hat, so fließt eS 
8,'krümmt am Felsenstücke beym großen Thore hinaus. Ein 
Anblick, der dichterischen Enthusiasmus erregen kann! —  
Und wie sollten nicht Nymphen und Musen der griechischen, 
oder Geister der Ahnen der nordischen Fabel zu Gesichte 
kommen, wenn sich ein Poet oder Barde hicher verliert, 
und seine Seele von hoher Begeisterung key diesen Vezau» 
kernden Bildcrn.aufschwellen läßt?

Der Boden dieser Grotte ist ein ganzer KalkfelS, und 
nicht wie in anderen Grotten mit losen Stücken bedeckt.

E 4 Diel»



D ie l lE  daß dieselben durch die Gewalt des Wassers 
(welches hier der jurückgelaffenen Spur nach zwey Klafter 
hoch wächst, wenn der Zirknitzer See abfließt) key derä»> 
ßeren Leffnung find Hinausgetrieben worden, denn ich 
kann mir kaum vorstellen, daß vom gewdlbten Domme 
nicht jene Stücke herabgefallen sepn sollen, die außer dev 
WUbung hiengen, weil die Natur noch lange vor der 
Kunst den Bogendruck beobachtet, auch daher ulles, waS 
ausser diesem sich befand, nach und nach losgrmacht, und 
herabgestürzet hat. Die Kupol ist dermals so schbn ansge-. 
ründet, als wenn eine Menschenhand daran gearbciret hät» 
te. Die Stalaktiten, die nicht als Zapfen herabhangen, 
sondern zweigartig an der Loneavität und den Wänden 
herabschleichen, haben die Ritzen ausgefüllt, und mit einem 
Kleister überzogen, so daß man das Streichen an der Decke 
nicht M h r bemerken kann. Desto mehrere und größere 
Stalaktiten zeiget die innere Grotte/ in die ich des Was« 
sers wegen nicht eindringen konnte. Sie wird nur von 
jenem Täglich« erleuchtet, welches in die äusere durch die 
große Eingangsbffniittg fällt. Nächst dem Tßore der in» 
neren Grotte bffnct stch in der Wand eine Höhlung in Form 
einer Nische, die aber nicht sehr weit und tief hinein ge» 
hct. Don dieser abwärts rechter Hand kömmt noch eine 
andere kleinere zum Vorschein. Dom Boden läuft fast 
durchgehends eine Steinskarpe stufenweise und unterbrochen 
die Wände hinan.

Nachdem ich mich eine Stunde lang in dieser Grotte 
abgekühtt, und mit meiner Phantasie unterhalten hatte«
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tra t  ich wieder meine Reise an. Möchte doch diese Grotte 
an einen zugänglichem O r t  kdnnen übertragen werden; sie 
würde von unschätzbarem Werthe seyn, da sie itzo nur von 
wenigen Naturforschern besuchet w ird !

D er trockenen Zeit Hab ich es zu danken, daß ich durch
das schbne T h al, welches ich von der Anhöhe übersah,
weiter kommen konnte: denn da beyderseits des fortflie» 
ßendcn Wassers steile Felsenufer find , so durfte ich über 
eine dermals trockene Sägmühlwehre steigen, um einen 
P fad  auf dem Felsenufer zu erreichen. Abwechselnde See» 
m n , deren jede ihre eigene Schönheit ha tte , stellten sich 
dem Anblicke d a r , und verschwanden, je nachdem die 
Krümmungen des Felsenthales dieselbe aufführten, und 
wieder versteckten. E in weiterer Raum  öffnete sich d an n , 
auf welchem das Wasser, welches uns bisher begleitete, 
einen zirkelrunden Teich (sein Diameter mochte i o  Klaf
ter seyn) in einem Busen von abgerissenen Felsen gestaltet 
bat. Dieser Teich hat eine ungemein große, und wie mein 
Geleilsmann sagte,  unergründliche Tiefe. Aus ihm stei» 
gen m it dem ausbrcchenden Wasser Fische von ungewdhnli» 
cher Größe hervor. Hier konnte ich mir dir Ursache erklä
ren , warum durch dieses ganze Thal zur Zeit des ablaufen- 
den Zirknitzer S e rs  das Wasser vier bis fünf Klafter hoch 
aufschwillt, da doch das Profil des Schlundes in der erst
erwähnten großen G rotte bey weitem ^nicht so viel Wasser 
geben kann. Hier nemlich muß unter dem Sum pfe eine 
erstaunlich große Grotte (welches aus der Unterhaltung 
so großer Fische zu schliessm ist) sich befinden, zu der be-
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sondere Kanäle vom Zirknitzer See herstreichen, und der 
herumliegende Busen, aus dessen geöffneten Schichten ich 
wirklich schwache Quellen fließen sah, muß eben voll von 
ähnlichen Schläuchen seyn, welche zusammen so viel Wasser 
auswer?e»r, daß ein reißender Wildbach mit entsetzlichem 
Brausen durch daS Thal hinrauscht, der —  wäre er nicht 
von Felsenufern bezwungen— die größte Wuth ausüben 
würde.

Nur noch einen Weg von etlich hundert Klaftern —  
und eine Wendung im Thalc an diesem Bache —  so er» 
blickte ich, und mit was für einer Erstaummg! eine na» 
türliche blos aus Kalkfels bestehende Brückt. ( 1 7 t -  M g u e te  )  

Hätte mir ein Maler in einer Landschaft eine solche Brü» 
kke, die die Natur gebauet haben sollte, vorgestellet, so 
würde ich es für eine übertriebene Phantasie gehalten ha» 
k-en, die höchstens in der Theatralmalerry erlaubet seyn 
mag. Allein hier sah ich mit Augen, waö ich mir einzu» 
bilden nimmermehr gewaget hätte. Diese Brücke war auf 
einem einzigen Bozen gespannct, dessen Höhe beyläufi'g 4 
und dessen Weite 4 ? Klafter harte. Ihre Breite, oder 
die Länge des gewölbten Wasserganges mochte io  Klafter 
seyn. Ueber diesem lag eine ungeheure Steinmaße, an dessen 
senkrechter Wand herab des Streichen der Schichten wenig» 
stens obenher bemerket wcrden konnte. Dieses Streichen 
aber (und zu was für Folgerungen giebt dies Ursache?) 
ward hiev verdrücket, und krümmte sich ein bischen über 
die Wdlbung des Bogens, also daß die Oberfläche der 
Brücke gleich ändern gemauerten Brücken eine Anhöhe in

der



ter Mitte bekam, au? welcher zwo Kirchen, nämlich des 
heiligen KamienS und heiligen Benedicts, nebst des GU ck» 
ners Hause und seiner Kornscheuer stehen. Fünfzig Klafter 
noch vorher, ehe man zu der Brücke gelangte, verlor flch 
Las Wasser unter dem Gesteine von gro-en weißen Kalk
stücken, welche obenher mit dunkelgrünem Flußmoos, dessen 
Richtung noch von der Gewalt des abschießenden Waffers 
zeugte, wie mit Kissen bedeckt waren.

Wenn Walcher in Lyrol Wunderwerke von Eisbrü» 
cken, (* ) die von den in das Thal abfinkenden Eisschollen 
gestaltet wurden, gesehen; so kann ich Ihnen hier das 
Wunderwerk einer steinernen Brücke von natürlicher Bau
art aufsühren, dessen Alterthum weit über die Wölbungen 
der Eisschollen hinaus ist. Wie mochte wohl die Natur 
hierbcy fürgegangen seyn? — Darüber will ich Ihnen ein» 
mal, wenn ich zu pause bin, raisoniren. Gewiß ist, dsß 
die Entstehung einer Wdlbunz in der Natur nach eben den 
mechanischen Gesetzen geschehen muß, die die Kunst bey 
Spannung gemauerter Bbgen beobachtet. Blos allein die 
Theorie des keilartig einMichttten Druckes kann einen fest» 
stehenden Bogen hervorbringen.

Ich habe beynahe eine Versuchung, zu behaupten , daß 
die Bdgen und Kupolwblbung in der Architektur blos 
von den Originalen / die die Natur gebauet hat , so wie 
die Harmonie der SLulenordnunzen von Bäumen als

Stü»
(*) Nachrichten rrn den Eisbergen in Tyrol, von Joseph Walcher, 

«ns der G. I .  der Mechanik öffentlichen Lehrer an der Uiii- 
vrriüat zu Wien, 177Z.
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Stützen eines Gedeckes, hergenommen worden. (* )
(  I8te Bigncte )

M ir schien, als ob ich wirklich am fürchterlichen Ein» 
gange des poetischen Schattenreiches stünde. Ich gieng 
durch das Thor der Brücke, und kam gleichsam in einen 
Dorhof hundert zwanzig Klafter lang und 40 breit, der 
ringsum mit hohen Felsen umgeben war. Ich glaube das 
Recht zu haben/ diesen weiten Raum in Zukunft, wenn 
die Rede davon seyn soll, Pluto's Dorhof nennen zu dür»

fen.

C ) Die Historie der meisten Künste, und besonder« der Architektur, 
griinzet an jene Zeilen, da die Menschen noch in Wäldern 
und SteinkMei, ihre Wohnungen hatten. Nokh und Hang 
nach Lequemlichkeil waren die Triebfedern zu allen mechani
schen Handgriffen. Die Natur gab die Originale dazu, 
und die Kunst machte die nützlichste Anwendung, wenn sie 
nach ihren Leyspielen arbeitete. Ohne von der Cntstehungs- 
art der babylonischen, ägyptischen und griechischen Architek
tur etwas zu sagen, w ill ich nur von der nordischen oder go- 
thischen erinnert haben, daß sie fast ganz ron den schlank 
und gerade wachsenden Tannenbäumen, die den größten 
Theil der nordischen Waldungen auSmachen, hergenommen 
ist. Was sind die achteckigten Säulen dieser Architektur, 
die aus eben so vielen dünnen und langen Sänlchen beste
hen , anderes, als nebeneinanderstehende oder ordentlich ein- 
gegrabene Tannen? Werden davon zwo in ihren Epiken 
eben zusommengebunde»; so har inan die Figur eines gothi- 
schen Gewölbes. Ziehet man 4 auf den Erken eines Lna- 
Lrals stehende oben zusammen, so erhält man eine gothische 
Kreuzwolbung, von der man in der griechischen Architektur 
— v.elieicht darf ich sagen -- keine Spur findet. Und endlich, 
was sind denn die so einförmigen Spitzen auf gothischen Ge
bäuden , und die Spitzen der Thunne selbst? wenn sic nicht 
Spitze» der Tannen sammt ihren äußersten Kronen sind?
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ftn. M it einem Gemische von Entsetzen und Entzücken 
staunete ich über die furchtbare Schönheit dieses Ortes. 
Ich entwarf ihn unweit vom Eingänge, der an der obern 
Loneavität deS ovalen Platzes linker Hand einbricht—  
allein für Sie nur ein Schattenbild! Wäre das Airknitzev 
Wasser im Abstichen gewesen, so hätte ich hier nicht stehen 
können, denn alsdann wächst dasselbe so hoch an, daß eS 
den ganzen Dogen der Brücke bedeckt, und mit entsetzli. 
chem Brausen wie der poetische Styx durch diesen Vorhok 
der Hbhle hinsirdmet. Der Boden des Dorhofes ist ab» 
wechselnd erhöhet, durchgehends aber mit großen Felsen» 
stücken besäet, die, wenn man fie von der Zinne herab» 
schaute, ganz dunkelgrün des Flußmooses wegen erscheinen 
würden, da sie doch weisser Kalkstein find. Auf diesen 
Stücken mußte ich die ganze abfinkende Länge des HofeS 
hinunter Hüpfen, bis ich zu einer Pforte, die noch größer 
als die Leffnulig der obcn beschriebenen Grotte war, gleich 
als zum Eingänge des erdichteten Schattenreiches kam, 
worein sich das Zirknitzer Wasser stürzet, c iyre Mqnek») 

Hier öffnete sich die weiteste Grotte, die ich bisher; 
sah, sie hatte in dcr Länge keyläufig zo , in der Breite 
20 und in der Höhe IZ  Klafter. Ihre Lage hält sich in 
eben der Richtung mit dem Vorhofe, das ist von Süd 
gegen Norden. Lbenher hatte sie einen gewölbten Domm, 
an welchem nur einige Stalaktiten hiengen, desto mehrere 
Klüfte aber sichtbar waren, worein sich wilde Tauben ihre 
Haushaltung machten. Linker Hand, wo die Wölbung sich 
zu erhöhen schien, brach rin sehr großes Loch vom Tage 
herein, wodurch sowohl als von der Pforte die Grotte

schwach
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schwach beleuchtet wurde. Durch dieses Loch muß jene 
Masse von Erde, Schotter und Steinen herabgerollet seyn, 
die itzo keynahe ^ der Hbhle einnimmt, und eine lange 
schiefe Fläche gegen das Loch hinauf macht. (* ) Das Strei» 
chen der Kalkschichten war hier nur nahe am Boden herum 
kenntlich. Da, wo derselbe sich senket, gehet ein breiter 
aber niederer Schlund in die Tiefe; hierein mußte man 
mit trennenden Torschen stch verfügen. Durch 40 Klafter 
zog ein geräumiger Gang mit wenigen Krümmungen sachte 
abwärts, und dann kam man wiederum auf eine große 
Hbhle, welche wie gewölbt gewesen zu sryn schien, wovon 
aber die mittleren Keile herabgefallen sind, und den Boden 
bedecket haben. Nun konnte man wegen Unflath vom Moos» 
werke und zusammen gehäuften Ho:Mtzern nicht weiter 
kommen. Es ist also zu vermutyen, daß das Zirknitzer 
Wasser hier in die Tiefe durch einen engen Schlund sich 
verlieren muß, durch welchen es da» mitgekrachte nicht 
mehr fonschleppen kann.

Für heute habe ich dieses Wasser so weit verfolgt, 
als ich konnte. Weiter muß es eine sehr lange unterir» 
dische Reise machen, Vis es wieder zu Tage ausbricht. 
Mein folgender Brief wird vielleicht schon davon etwas 
melden kdnnen.

So sehr mich dieses Trottenwerk bisher unterhielt —. 
denn hier äußert die Natur ihre furchtbare Majestät, und 
zeugt durch Spuren anderer Art von der Allmacht desjeni»

gen,
(») Eteinberg wagte einen viel beschwerlicheren Zugang, als ich; 

denn er siieg durch das Loch wie durch einen Schornstein auf 
der gähen Flacht tzcr̂ b; ich gierig durch die weire Pforte.
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gen,  der kn der S tim m e des Donncrö und der drausenden 
Meereswogen r u f t : 2ch bin G o tt  —  so gerne verließ ich 
sie auch wieder, weil meine sanfte Begeisterung beym An» 
Llicke so vieler dden Gefilde und traurigen Einfledeleyen end» 
lich in ein unangenehmes Gefühl von Schwermuth übergieng. 
Lch suchte daher bald aus der Finsternis; an das Tagücht hinaus 
zu kommen. Allein auch dieses verlor sich schon in Däm m erung, 
und rieth uns nach Hause ru gehen. D er Rückgang aus 
der Hbhle üker den schromgten Boden hinauf war unge» 
mein beschwerlicher als das Hinabsteigen.

—  —  k'gcili» öülccalus svsrn i,
Leä luxsrsre tzraclum, Lrc.

D er W eg , welcher uns nach Zirknitz rurückführen soll« 
t e ,  mußte über die Felsenbrücke genommen werden. Bey 
-e s  Glöckners Hause machten w ir einen kleinen Ruhestand, 
dann begaben wir uns auf der ändern S eite  an der Fel- 
senwand durch einen klafterbreiren Pfad ins T h il hinab. 
N irgends war das Streichen der Kalksciichten so merküch, 
a ls auf diesem W ege, denn dieser schien entweder von N a
tu r , oder von der Kunst auf einer hervorragenden schiefen 
Fläche der Schicht gebahnet zu fe -n , worüber die hdheren 
Schichten ausgebrochen worden. M it was für einem Ber» 
gnügen bemerkte ich hier wiederum das Streichen unter 
eben diesen Abweichungswinkeln,  die ich anders»: o auf s» 
viele Meilen weit beobachtete?

Nach eincr kleinen K rüm m ung, die unseren Weg auf» 
w ärts  lenkte, bekam man wieder die vordere Faee dev 
Drücke von oben hinab zu sehen. Während meiner Be» 
trachtung dieser Gegend hatte ich einen Wunsch,  der aber

viel»
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vielleicht immer ein Wunsch bleiben wird. Ich dachte m it- 
daß , wenn ich Herr vom Bezirke des Sees w äre, mirkei» 
ne Ausgabe zu groß scheinen sollte, um wandelbare Straf» 
sen dahin zu machen, wo die Wunderdinge der N atur ver» 
steckt liegen, und, so reich fie an Entdeckungen find, so 
wenig zur Aufklärung der Naturgeschichte beytragen. —  
Vielleicht daß mancher bequemere Naturforscher, und man» 
cher Lord, der hier in der Nähe nach Italien  seine Reise 
n im m t, sich entschlösse, einen Umschweif zu machen, und 
ein bischen Zeit der Bewunderung der großen N atur zu 
widmen —  allein ein Wunsch!

Wenn ich einmal zu Laybach wieder b in , so werde 
ich erst über die Theorie des Zirknitzev S ees nach 
meiner Bequemlichkeit auskrame».

Slc-



Siebenter Brief.

ASelebery Len 2 2 . A p r il 1 7 7 9 .

D ritte  früh verließ ich Zirknitz, und richtete meinen Weg 
nach Adelöberg. Auf dieser Straße, die z Stunden lang 
währet, zeigte sich allenthalben Kalkstein mit Schichten 
der schon vorher bemerkten Richtung. Nicht weit von 
Zirknitz sah ich hie und da schneeweiffen verwitterten Kalk, 
wie in Sand aufgelbset, Hervorbrechen. Näher gegen 
Adelöberg dsnen sich verschiedene Gruben und Kesseln, ganj

F  von
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von Schichtet« durchstrichen, die nur obenher durch Ablö
sung größerer Stücke undeutlich rverdcn. Adelsbe''g selbst 
liegt in einer kahlen Kalkfleingegend an einem Hügel, auf 
welchem das Faustrecht ein Schloß zu kaum sür gut be» 
fand. Ln dieser ganzen Gegend fl>:d Gruben, und ge» 

, schlossen- tiefe Abgründe fast unzählbar. Ich habe zwo 
-er berühmtesten Grotten, derer» jede eine besondere Be» 
schreibung verdiente, hier gesehen. (soteB ignerc.)

Die erste ist gleich außer Adelskerg unter einem ziem» 
lich langen Rücken eines Kalkberges, der ganz aus Schich
ten von der oben beschriebenen Art bestehet. Aus der Ab» 
bildung ihrer Zugänge werden Sie dieses zur Genüge abneh» 
men können. Am Fuße des Berges stürzet sich der Fluß 
Poike oder Piuka durch einen Schlund in die Grotte, und 
nimmt daselbst weiterfort einen unterirdischen Weg. Die 
Grotte hat zween Zugänge: nämlich durch die Lefnung 
Vey der Poike, die zwar nicht leicht paffirt werden kann; 
und in der Mitte des Berges. Bey der zweyten gieng ich 
in Begleitung von 4 Fackelträgern hinein.

Anfangs war der Weg sehr enge, und mit vielen 
säulenartigen Stalaktiten versetzet, deren einige, theils um 
Raum zu gewinnen, theils um Fremdlinge mit einem zu» 
üerähnlichen weissen Tropfstein zu beschenken, weggebro» 
che» worden. Nach etwa 50 Klaftern bfnete fich ein un» 
geheurer Raum, der nach seiner Länge auf Gothische Art 
(Site Vigiikte) gewölbet schien. Da wo ich eben diescs un
terirdische Gebäude sriner Länge nach im Angesicht.' hatte, 
stund ich auf chier Felsenbrücke, unter welcher ich das Poi»

kewasser



kewasscr wegrauschen hdrte. Ich schätzte von da aus die 
Länge dieser Grotte auf Zo Klafter, die Breite auf 12, 
und die Hdhe, doch nur von der Brücke angefangen, auch 
auf 12 Klafter. Die Tiefe von der Brücke abwärts konnte 
ich harr beurtheilen ; denn bcym Torschenlichte war weiter 
nichts als ein schwarzer Abgrund sichtbar. Die Schwärze 
aber mag eines Theils vom dunkelgrünen Flußmooße, mit 
welchem hier das Gesteine des Bodens, eben wie anders» 
wo, bedecket seyn wird, herrühren. Weil ich die Poike- 
so gut rauschen hbrte, und die hinabgeworfene Steine, 
die theils auf Felsenstücke, theils auf das Wasser aufklatsch» 
ten, kaum z Sekunden Fallzeit hatten, welches nach der 
bekannten Berechnung des nach ungleichen Zahlen wachsen» 
den Fallraumes beyläufig 20 Klafter ausmacht, so schloß 
ich, daß dieser Boden nicht viel tiefer als der Fuß deS 
Berges sey, und wunderte mich sehr, wie einige eine so 
ungeheure Tiefe dieser Grotte haken angeben können.

Don der Brücke gieng ich vorwärts an einem sich im» 
mer schmälernden Felsenabsatz der linken Wand, soweit 
als ich konnte. Hier sah ich das Ende dieses großen Ge» 
bäudes, das sich in eine abwärts gehende Ahle verlor. 
Ein fürchterlich»prächtiger Anblick! Unabsehbare Tiefe, 
und darüber unordentlich schdn Hangende lange Tropfte» 
geln! Ueberhaupt verdiente diese Grotte nach vier vrrschie» 
denen Prospekten gezeichnet zu werden : nämlich auf der 
Brücke, nach der Fronte, die ich, so gut ich konnte, 
emworfen habe ; dann rechts und links abwärts, und am 

F 2 Ende.
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Ende. Die ganze Zeit des Nachmittags hatten wir bey 
der zweyten Grotte zngebracht. (gzke Bign-r-.)

Unter den vielen Abgründen,  die man durch 
einen stundelangen Weg nach der S t .  Magdalenen, 
Grotte (* )  vorkey reiten m uß, giebt einer auf dem kah* 
len Gebürge den steiltiefen Zugang zu dieser Grotte. DaS 
Mundloch ist unten in der Spitze des Kessels ziemlich niedrig, 
aber auch ziemlich -re it. Wenn ich Ihnen alles beschreib 
ven sollte, was darinn ein Lriktograph sehen, und enk 
decken kann, so würde ich Ihnen eben soviel schreiben müs, 
sen , als ich Ihnen bereits von meinen vorigen Reisegegen» 
ständen geschrieben habe. M it 4  M ännern, die brennende 
Torschen trugen, stieg ich anfangs auf einer sanften schie» 
sen Fläche h in u n te r; und dann wclche Ansicht! Glauben 
S ie  mir, daß eö mir unmöglich ist, Worte zu finden, die 
Idee von Größe und Pracht dieser Grotte auszudrücken. 
Als ich etwa 2 0  Klafter abwärts kam ,  lagen in einem 
Halbzirkel drei) große Prospekte vor m ir , von nicht sehr 
hohen, aber sehr breiten Wölbungen, die in die schwarze 
Tiefe sich hinabverloren. Zween Gänge, nämlich der rech» 
Ir r  Hand liegende, und der mittlere, scheinen nicht soviel 
durch niedergehende B ögen, als durch stalaktitische Säulen  
abgrsdndert zu seyn. D er, welcher rechter Hand zu sehen 
w ar, ( S .  dienteBiglirt-) gieng durch einen verdrückten 
B ogen, der in der M itte von einem Felsenklumpen unter', 
stützet wurde, zur Tiefe hinab, wohin man wegen vieler
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Wendungen, und steilen Abhänge nicht leicht kommen 
konnte. An der Wand, die die rechte Seite dieses Pro» 
spektes ausmacht, war das Streichen der Schichten, doch 
nur mit Aufmerksamkeit zu erkennen; denn es war dasselbe 
durch die natürliche Tropfarbeit, wie mit einem Mörtel 
hie und da verstrichen.

Ueberhaupt ist alles voll von ungeheuren Zapfen, und 
darunter liegenden wafferauffanzenden Stbcken. Die man» 
nigfaltige Art des Tropfenfalles gestaltet hier so seltsame 
romantische Figuren, daß es mich nicht wunder nimmt, 
wenn eine levhafte Phantasie Versteinerungen von Gewäch» 
sen, Menschen, wilden Thieren, und Abentheucrn zu sc» 
hen glaubt. Don dieser Phantasie kann ich wirklicher Zeu» 
ge seyn. In  eben derselben Figur sah einer von meinen 
Begleitern ein gepanzertes Pferd, ein anderer eine Kan» 
zel, noch ein anderer eine mit Franzenkleidern überlegte 
menschliche Gestalt.

Ein fleißiger Naturforscher findet hier die beste Gele» 
-enheit, die Entstehungsart aller stalaktitischen Produkte zu 
entdecken. Ich will Ihnen davon nichts anders sagen, als 
was ich selbst bemerket habe: nämlich, daß der erste Ansatz 
eines Hangenden Zapfens ein dünnes mehr oder weniger 
durchsichtiges Rdhrchen ist ; daß sich darüber dev Zapfen 
wie ein umgekehrter Kegel bildet; daß das Rdhrchen in die» 
sem Kegel nicht jederzeit die Achse ausmacht; daß dasselbe 
bey sehr lang werdenden Zapfen durch das beständige Ab» 
setzen des Kalkes endlich verstopfet wird, und das Wafsre 
nach der Oberfläche des Kegels abfliejk; -daß durch de» 
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Hohen, ober niederen Abfall der Tropfen eine steinerne 
Unterlage nach verschiedener GrlHe und Figur gestaltet 
Wird ; daß diese Unterlage durch die Gewalt des Tropfen
falles eine Vertiefung in der M itte  bekömmt, woraus das, 
wie in einer Schüssel gesammelte Wasser sich verspritzet, und 
«uf dem umher liegenden Boden bald eine hin und wieder 
«ufgerissene D ecke, bald wellrnfbrmige H ü g e l, bald 
Schwämme und Kohlblumen,  bald Wasserkaskaden gestalte, 
welches alles mit blättrigten und stralenartigen,  meistens 
nach der Fläche fortstreichenden Kalkkristallisationen überzo» 
gen i s t ; daß durch das immerwährende Auffallen dev 
T ro p fen ,  die ich an einigen O rten  in einer jeden Sekunde 
fallen bemerkte, die Unterlage wie rin runder Stock (  wenn 
« r unter einem Zapfen zu liegen kdm m t) in die Hbhe 
wächst, und in einen Diameter,nach V erhL lniß der Fall» 
hbhe und Tropfenausspritzung, sich erw eite rt; daß in den 
^wachsenden Stücken, die eine Hbhe von i  bis 2 Klaf» 
ter erreichet haben, Absätze zu bemerken find , die am ahn-, 
Üchsten das von einem Springbm nnrand überfließende 
Wasser durch die kleineren Nebenzapfen vorstellen ; daß der» 
gleichen Stdcke obenher eine flachrunde Haube bekommen, die 
in der M itte  einige Vertiefung beybehält, im untern Um
fange aber wie m it einem gekräuselten Pelzwerke umge» 
ken ist , verm utlich deswegen, weil der hohe Stock dev 
abtropsenden Spitze sich mehr n äh e rt, und die Tropfen 
nicht sehr w eit ausspritzen können ; daß die Verlängerung 
der K egel, und Anwachsung der Stdcke nicht in eben dem 
Verhältnisse geschieht;  daß vielmehr die S tdcke , w eil auf
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denselben die Absetzung besser für fich gehen kann, geschwinder 
aufzuwachsen scheinen; daß endlich der Kegel anfängt den 
Stork ;u berühren, und auf demselben aufzufitzen; daß das 
immerfort fließende Wasser, weil es beym Aufsitzen ziem» 
lich Ruhe hat, mehrere Kalkmaterie ablege, und eine Säule 
hervorbringe ; daß, wenn das Tropfwasser unter den wer» 
denden Zapfen auf der Erde verfließt, oder über eine schiefe 
Fläche zu geschwind ablaufen kann, der verlängerte Zapfen 
den Boden erreiche, und in demse.ben wie ein umgekehrter 
Obelisk fich festsetze, endlich aber auch zur Säule werde.

Weil ich einmal den Faden meines unterirdischen Gan» 
ges unterbrochen habe, so werden Sie mirö zu Gute halten, 
wenn ich meinen Beobachtungen ein kleines Naisonnement 
beyfüge. Ich habe oben gesagt, daß Hangende Zapfen in 
ihrem Anfänge dünne, mehr und weniger durchsichtige 
Rdhrchen find. Hier setze ich hinzu, daß fie im Diameter 
die Breite eines mit Kalkmaterie. imprägnirten Tropfens 
haben. Je kürzer sie find , desto zärter ist ihr Bau, und 
je länger sie wachsen, desto dicker und durchsichriger wer. 
den fie. Die Ursache liegt in der immerwährenden Absetzung 
der Kalkmaterie aus dem Wasser, von welchem das Nbhr» 
chen inwendig voll, und auswendig naß ist.

Bisher hatte ich eine irrige Meinung von Entstehung 
der Kalkrdhrchen, und hohlen Zapfen. Ich glaubte, daß 
rin hohler Lylinder blos daher fich also gestalte, wenn ab» 
hängende Halme und Stengel von Begetabilien durch die 
Kalkmaterie inkrustirt werden, mit der Zeit aber inwendig 
verfaulen, und nachdem die morschen Theilchen durch das 
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Wasser herausgespühlet worden, endlich die hohle Jnkrusta» 
tion als ihren vorherigen Ueberzug zurücklassen. Allein 
weit anders verhält fich die Sache in der Natur, als in 
unserer Einbildung. In  allen Grotten, die ich bisher ge- 
sehen habe, ist keine Spur von dergleichen abhangenden vegeta» 
bilischen Fäden anzutreffen, und nichtsdestoweniger giebt 
es Rdhrchen aller A rt, die von ihrem ersten Ansätze her 
nichts anders als Wasser in ihrer Höhlung haben. Woher 
entstehen also diese Rdhrchen? und wie formirt sie die 
Natur?

Ohne Anzieyungsgesetze läßt fich keine Kristallenwer-. 
rung begreifen. Diese Rdhrchen sind aber von kristallarti- 
-em Baue; denn in ihrem Bruche, besonders , wenn ffe 
etwas dicker werden, bemerket man von ihrem Mittelpunkte 
Stralen auslaufen. Da nun der erste Anfang des Rbhr» 
chens nichts anders als ein Hangender Tropfen ist, so un. 
tersuche man, was in einem Hangenden Tropfen Vorgehen 
könne, um den ersten Grund eines Rbhrchens anzulegen. 
Stelle man sich also einen vergrößerten Tropfen im Durch» 
schnitte vor. (S . die Zte TafclzteFig.) sl) sey die Weite 
des Raums, den er im Hangen einnimmt, und zwischen 
welchen sich der Nachfluß sammelt. Bekannt ist es, daß 
die Lonvexität cä aus der vordringenden Schwere des 
nachflicßenden Wassers , die Loneavitäten sc und K6 aber, 
oder vielmehr der ganze anlaufende Ring sbcä aus der An» 
ziehung der oberen Fläche, woran der Tropfen hänget, 
entstehe; deßwegen es seit Newtonen her ausgemacht ist, 
daß sc , bä Bbgen vsn Hyperbeln sind. Nun muß ganz
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natürlich bas Wasser bey sc und bä in größere Ruhe körn» 
men, als im Mittel der LonveMt c6 , weil dort der 
stärkste Nachfluß, mithin die größte Bewegung, und 
Vorbereitung zum Falle ist. Ist aber bey sc und bä die 
größte Ruhe, so kann auch das Anziehungsgesetz der Kri
stallisation am meisten wirken, und daher, wenn ein An» 
satzdrr Kalkmaterie geschieht, so kann er am allerersten 
im anlaufenden Ringe »dcä geschehen; das ist, der An
satz selbst muß einen Ring ausmachen. Ueber diesen Ring 
müssen alle folgenden Ansätze fortgehen, weil der bestän» 
Lige Nachfluß dieselben in der Mitte verhindert, und also 
wird mit jedem Tropfen ein neues Element auf das vori» 
ge aufgesetzet, mithin ein Röhrchen gestaltet werden.

Es ist dennoch nicht zu vermuthen, daß der Nach» 
siusi blos innerhalb den Röhrchen fich halte; denn das durch 
die Grottendecken sinternde Wasser läuft nach den tieferen 
Gegenden zusammen, und überziehet die Röhrchen von aus
sen. Daher entstehen so große Zapfen von verschiedenen 
Gestalten. Ja der innere Raum des Röhrchens muß mit 
dem Anwachsen endlich verleget, und dem Wasser undurch, 
dringlich gemacht werdm; weil man im Bruche größerer 
Zapfen kaum eine Spur von einem Röhrchen findet, und 
nur in der äußersten Spitze eine kleine Höhlung noch anzu» 
treffen ist.

Wenn Tropfen auf einem schneidigen Rande, der 
horizontal hanget, zu stehen kommen, und ohne weiter 
fortzurücken abfallen, so formiren fie auf demselben eben 
soviel Röhrchen, die entweder gleich, oder soweit voneinan» 
, - F Z  der



der abstehen, als die Tropfen voneinander entfernet wa» 
ren. Daher entstehen ganze Reihen, wie von Lrgelpfei» 
fen. Werden ste aber endlich so dick, daß ste aneinander 
stoßen, so werden sie auch durch beständiges Absetzen der 
darüber fließenden Aalkmaterie wie mit einem Kitte vertun* 
den, und machen die sogenannten stalaktitischen Kämme 
mit parallelen Streifen.

O ft geschieht es, daß die Röhrchen nach der Reihe, 
wie in einer arithmetischen Proportion, abwachsen, welches 
daher kommen kann, wenn der Zufluß der Kalkmaterie nach 
eben dieser Reihe ab »oder zunimmt; und dann entstehen 
Kämme von Figur eines rechtwinklichten Dreyeckes, auch 
mit parallelen Streifen.

Aus der verschiedenen Art der an den Decken hervor» 
gebrachten Kdrper kann man einigermaßen auf die Der» 
schiedenheit der am Boden aufwachsenden schließen. Es 
ist überhaupt eine viel größere Mannigfaltigkeit von Produk» 
ten untenher, als von oben zu sehen : denn, da die Han» 
genden blos nach verschiedenem Verhältnisse und Geschwin» 
digkeit der abfließenden Masse ihre Gestalt annehmen, so 
kdmmt bcy den liegenden und stehenden noch die Derschie» 
denheit der Fallhbhe, des Ausspritzens und Ablaufens 
hinzu.

An den Wänden der Grotten find meistens ästefdrmi» 
pe Stalaktiten z« finden, die gleich den Gewächsen, nach 
den Hervorragungen, und Knorpeln der Felsen hinauf» 
schleichen. Die in den Aesten oft reihenweise, und gleich 
voneinander abstehende Knospen mdgen vom ordentlich ab»
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wechselnden mehreren und minderen Absätze der Kalkmaterie 
Herkommen, da nämlich nach gewissen gleichlangen Pausen 
das nachfließende Wasser auf den schneidigen Erhabenheiten 
mehr oder weniger ankdmmt,  fich verbre ite t, oder Kalk» 
materie absetzen kann, nachdem es dieselbe auf ihrem ge» 
machten Wege zum Theile verloren hat.

Bexnahe kdnnte man in dir Versuchung gerathen, 
zu glauben, daß ein vegetabilisches Gesetz ,  welches von 
unten hinauf wirket, (darun ter verstehe ich eine bestimmte 
Bewegung deS Wachsthumes in jeder Pflanze,)  m it in 
diese Arbeit fich m enge; so ordentlich verdünnen, und 
vertheilen sich oft die Aeste aus einem S tam m e, der am 
Boden auffitzet, nach der Hdhe h in au f, und verlieren fich 
in gekräuselte zackigte Auswüchse. Allein das Zusammen» 
stoßen der Aeste hat blos das Zusammenstößen der schnei» 
digen Steinrücken zur Ursache, und die knoryeligten Spros» 
sen sind nichts anders, als Inkrustationen durch das aus 
mehreren Schweislbchern in eine Ader zusammenrinnende 
Kalkwaffer- Die N atu r kann überhaupt alle diese unter» 
irdischen Produkte blos durch die Gesetze der Schwere und 
Anziehung erzeugen, ohne die Kräfte des Pflanzenreiches zu 
Hülfe zu nehmen. Wenn S ie  mich aber kragen, wodurch 
das Anziehungsgesetz veranlasset w i r d ,  also zu wirken, 
wie es der B au der Stalaktiten fordert, so muß ich Ihnen  
sagen, daß mir die Ausdünstung der «M engten Lheile, 
und die darauf folgende Präeipitation der Kalkmaterie eine 
sehr wahrscheinliche Veranlassung aller Dewegungsgesetze 
rey Kristallisationen zu seyn scheine.

D ie



Die oolithischen Tropfsteine, die man meistens (*) 
an der Sohle -er krainischen Zählen m Größe -er 
Lohnen, oder Erbsen findet, erhalten ihre Gestalt von 
den durch die Grotten abstrbmenden Regen »und Schnee» 
wassern. Die Ecken der Tropfsteine nämlich werden durch 
die Gewalt der Wasser abgestossen , auf den schroffigten Ab» 
gründen so wie die Flußsteine abgerundet, und nach ver-. 
laufenem Wasser in Vertiefungen zurückgelassen, wo sie oft 
eine neue zärtere Inkrustation bekommen, und von aussen 
g la tt, inwendig aber dunklerund porös erscheinen.

Die aueblühenden Tropfsteine, ( " )  die eine Men» 
ye kleiner aus dem Ralkstein allerorten ausblnhenden 
warz-n und Schwämme vorstellen, (wenn fie an den 
Decken und Wänden der Klüfte schätzen )  entstehen durch 
Las feine Ausschwitzen des Kalksteins, wovon das Masse- 
rigte ehe verdünstet, als es sich zu einem fallenden Tropfen 
versammeln kann, mithin die Kalkmatem zur kristallistrten 
Inkrustation übergehen muß. Die auf dem Boden befind
liche, haben (wie ich schon gesagt) meistens das Ausspri. 
tzen der abgefallenen Tropfen —  und die Ausdünstung zur 
Ursache.

Nun zu meinem angefangenen Marsche wieder zu» 
rück —  Das bequemste Hinabsteigen Sey den drey Pro» 
spekten schien durch die rechter Hand gelegene weite Wdl» 
bung zu seyn. Ich folgte diesem Gange durch verschiedene, 
theils enge, theils breite Pässe zwischen Stücken. und
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Säulen  kalb rechts, kalb links ,  je nachdem es die Be
quemlichkeit eines bessern Weges forderte, doch beständig 
abwärts. c24tc Bigncte. )  Auf diesem Wege kam ich zu ei
nem Theater, Vey dessen Anblicke ich eine Weile ganz ent» 
zücket stu d. S ie  werden schon aus der Kopie meine E r- 
staunung rechtfertigen können. Säulen verschiedener A rt 
und Grdsse, deren Ansicht ihre erstbeschriebene A rt bestä» 
tiget, nahmen den Platz der Schaubühne ein ; und— gleich 
«ls hätten sie unbewegliche Rollen gegeneinander zu spielen—  
so besondere Stellungen und Gruppen machten s ie ; die 
aber allein unsere Phantasie, jene fruchtbare M utter idea» 
lischer Gestatten, avslegen kann. ( 2 5 »  B ignctr.)

M it dem anhaltenden Hinabsteigen schien ich mir nun 
zu einer Perpendikulartiefe von etlichen 2 0  Klaftern hin» 
abgekommen zu seyn, als fich die Grotte ungcmein erwei» 
te r te , und durch ein Labyrinth von Felsenstücken, Za«, 
pfen , und Säulen eine unabsehliche schwarze Aussicht irr 
die Tiefe zu betrachten gab. Meine Begleiter ermahnten 
mich, daß, wenn wir noch tiefer hätten gehen wollen, es 
vonnl-then gewesen w ä re , mehr brennendes Zeug mitzu» 
nehmen ; man dürfte noch eine Viertelstunde zum Herab- 
steigen rechnen, bis man auf den wahren Boden der Grot» 
te käm e; nun wäre ihnen kaum soviel von Torschen übrig, 
daß wir wieder zur Mündung hinaufgelangen könnten. Ich 
war sehr bdse über diesen B vrtrag , weil zu meiner Be» 
wunderung die Luft in dieser G ro tte , vielleicht wegen ei. 
niges Zuges, sehr erträglich w ar, auch der Torschenrauch 
keine Unbequemlichkeit verursachte, und, weil ich wußte,
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daß man ohne Gefahr bis auf den Boden hinabsteigen kbn» 
ne; allein was konnte ich anders in diesem Falle thun, 
als ihnen ihre Nachlässigkeit verweisen, und mich dennoch 
wieder ihrer Zurücklcitung überlassen ? Ich kopiere dann 
von der Stelle aus, wo ich stehen bleiben rrmüte, die un» 
geheure abwärtsstreichende Wölbung, und machte bey die
ser Gelegenheit durch Zusammensetzung meiner vorigen Idem 
folgende Anmerkung : daß nämlich diese ganze Grotte durch 
das Absinken einer so großen unterirdischen Masse, als et» 
wa rin Berg von 50 Klafter Höhe, und einer 60 Klafter 
-reiten Basis austrägt, mag gestattet worden seyn : denn, 
ungeachtet diese Masse einerseits so dicht an dem übrigen 
Berge zu halten scheint, daß man auf ihrer Oberfläche keine 
Abgänge entdecket, so kann man doch auf der ändern Flä-. 
che, die sich nach dem halben Theil einer konischen Fläche 
hinab erweitert, durch verschiedene Wölbungen mehr oder 
weniger steil hinunter klettern, also, daß durch hin »und 
wiedergehende Wege endlich bis zur größten Tiefe zu ge» 
langen ist. Um die Fläche dieses halben Bergtegels wdl» 
-et sich nun die Grotte herum, streichet wie dieselbe ab» 
wärts, kömmt ihr bald näher, bald entfernet sie sich, und 
macht an einigen Orten Plätze von 40 bis Zv Klafter 
Weite.

Ich schätze für eines der größten Wunderwerke in der 
Natur eine so ungeheure Wölbung, die den halben Theil 
eines Berges umgiebt; besonders bey ihrer Entstehung, 
als sich der absinkende Berg von ihr getrennet hat. Frey- 
lich mag diese erstaunliche Decke an einigen Orten auf dem
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Eerge aufsitzen ; allein die Weite der Wölbung beweiset, 
daß dennoch das meiste auf einen ordentlichen Bogendruck 
ankommen muß. Itzt zwar, nachdem die Natur seit soviel 
Jahrhunderten die stalaktitische Arbeit darinn fortgesetzt, 
und die Decke durch so viele Säulen gleichsam unterstützet 
hat, befürchte ich keineswegs mehr, daß diese Grotte (ich 
nehme blos eine gewaltige Erderschütterung aus) jemals 
einstnken werde.

Don der Zeit des Wachsthumes der Säulen, und der 
darüber Hangenden Zapfen hat man noch nichts bestimmtes 
«ngeben kbnnen. Einige wollen alle Jahre neue Säulen 
und Zapfen in diesen Grotten gesehen haken , allein nie» 
wanden ist es noch eingefallen, die entstandenen durch ein 
Zeichen zu bemerken, um nach einem Jahresumleufe zu 
wissen, wieviel sie, oder ob einige neuerdings gewachsen 
find. Würde diese Arbeit von der Natur so geschwind 
vollbracht, so dürfte meines Erachtens schon lange mehr 
keine Grotte zu finden seyn ; dieweil aller leere Raum seit 
undenklichen Zeiten hätte müssen ausgeiullet werden. Die 
Kdrper großer Säulen scheinen mir daher ein Werk von 
vielen Jahrhunderten, und ihr Wachsthum von einem 
Jahre zum ändern nur einem geübten Auge merkbar zu seyn. 
Die Mannigfaltigkeit so vieler poffirlichen und wunderbaren 
Gegenstände in diesen weitschichtigen Jrrzängen machen 
auch den gelassensten Zuschauer oft so verwirrt, daß, wenn 
er sich nur umdrehet, er an einem anderen Orte zu seyn 
glaubt, und wenn er nach Umschweifen -uf den alten O rt 
zurück kmmt, . seine vorher gehabte Phantasie zu schwach 
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is t, dasselbe ihm als etwas bekanntes vorzullellen. Wie 
soll also ein flüchtiger Anblick nach einem Jahre von der 
Größe und Entstehung der Säulen urtheilen können? 
Uebrigens scheinet es mir doch nicht unmöglich zu seyn, daß 
einige kleinere Grotten seit der Epoche allgemeiner Revo» 
lutionen haben können zum Theile ausgefüllet werden; aber 
wie viele tausend Jahre müssen noch vorüber gehen, um 
den leeren Raum kn den ungeheuren G ro tten , die ich ge» 
sehen habe, durch den langsamen Tropfenfall ganz zu einer 
Steinmasse zu machen?

Zum Glücke hatten w ir auf der M itte des Wegeö, 
den wir bis zum untersten Prospekte giengen, einen M ann 
mit einer Torsche zurückgelassen: denn, als wir uns nun 
wieder hinaufbegeben wollten, hatten wir uns in dem 
Labyrinthe von SL ulen , und ähnlichen Pässen irre gegan» 
gen; w ir geriethen an einen steilen Abhang, welchen hin- 
anzuklettern fast unmöglich war, über welchen wir also vor» 
her noch weniger herabsteigen konnten. Vergebens hatten 
wir eine Weile jenen engen Gang gesuchet, den wir uns 
passirt zu haken erinnerten. W ir ruften daher unserm 
zurückgelassenen Wächter zu, vernahmm aber seine Stim » 
me sehr schwach von obenher. Dieser leitete uns bey der 
Pforre, die wir suchten, h inaus, und also kamen wir 
wieder an das Taglicht.

Ich glaube die Sache nicht zu übertreiben,  wenn ich 
sage: daß man in dieser Grotte einen ganzen Tag zubrin» 
gen, und dennoch nicht alles sehen könne; daß fie ver» 
diente von einem Naturforscher als ein Hauptgegenstand
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untersuchet, und von einem geschickten Zeichner wenigflms 
nach 2 0  verschiedenen Prospekten kopiret zu werden. Bey 
der o-ersten Mündung war eben so, wie wir Sepm Hinab» 
steigen bemerket hatten, ein dünner Nebel zu sehen, den w ir 
in  der Grotte gar nicht wahrnahmen, ein Zeichen: daß 
jener D am pf, den man aus tiefen Erdldchern aufsteigeir 
f ieh t, nicht aus dem Eingeweide der Erde komme, sonder» 
aus Zusammenstoßung kühler und nasser m it der war» 
meren Luft entstehe.

Heute Hab ich vom Zirknitzer Wasser nichts gesehen. 
D en folgenden B rief werden S ie  verm utlich von Layvach 
wieder erhalten. Vielleicht wird dieser von einem neuen 
Ausbruche etwas melden kdnnen.
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Laybach -en 2Z. April 1779.

^Oen LZten verließ ich Welsverg, und machte auf der Post» 
straße meine Rückreise nach Laybach. Durch eine Strecke des 
Virnbaumerwalds, welcher beyderseits des Weges auf 
50 Klafter ausgehauen ist, fährt man beständig über kahle 
Rücken, und durch Einst'nkung veranlaßte Liefen, bis 
zum Berge Maekovitz, der erst gegen das Planiner Thal
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seine ganze Hbhe zeigt. Kaum kömmt man über denselben 
hinab, so erd'net sich das weile Thal, gegen den Bcrg 
heran aber macht es einen engen und tiefen Busen. Hiev 
ist der Ursprung des Unzflusseo. Ein runder, hoher 
Thurm, dessen Alter man bis auf die Römischen Zeiten 
hinaussetzen w ill, macht den Erzeugungsort des Flusses 
sehr kennbar; denn neben einem kleinen Felsenhügel, auf 
welchem der Thurm stehet, krümmt sich der enge Busen 
in drs Kalkgcbirg hinein, rechter Hand begleitet ihn eine 
steile Felsenwand, und am Ende dicht am Boden liegt die 
wassererzeugende Grotte, die ich Ihnen hier getreu vorstelle.
( 2Lle Bignkte.)

Niemand aus allen denen, welchen die Lage, und das 
Gewässer dieser Gegenden bekannt ist, wird zweifeln, 
dasr das Zirknitzer Wasser unter einem ändern Namen auS 
dieser Grotte herausbricht. Nur ein einziger Umstand 
würde diese Meynung verdächtig machen, daß nemlich hiev 
jederzeit so viel Wasser hervorkömmt/ als eine Mühle 
mit mehreren Gängen, die wirklich in den Busen hinein» 
gebauet ist, fordern kann, ungeachtet das Zirknitzer Wassev 
grbßtentheils verschwunden is t; und in der That könnte es 
widersprechend scheinen, daß das Zirknitzer Wasser hier grb» 
ßer zu Lage ausbreche, als es oben verschlungen worden, 
wenn nicht die psike, die sich in die Adelsberger Grotte 
stürzt, unter der Erde sich ungezweifelt mit dem Seewasser 
vereinigte, und gemeinschaftlich unter dem Namen der Unz 
ausflbsse. Da dieses ganze Gebirge mit Wasseradern durch»
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zogen is t,  und der B arom eter das Fallen des Landes von 
Z irkn iy  über Atzelsberg bis P l a n  in a  augenscheinlich be
w eiset, so läß t sich dawider kaum etw as anderes ein wen» 
L en ,  a l s , daß nebst d rr PsLke vielleicht noch andere Was« 
ser unterirdisch zum Ursprünge der U nz hinstrbmen; daß 
aber diese Wässer nicht alle um erem  ander Gemeinschaft 
haken sollten, und etwa die Poike hier auszuschließen w äre, 
wollte ich niem als behaupten.

A us meiner Zeichnung werden S ie  abnehmen kbnnen, 
daß d am a ls , a ls  ich die G rotte  besichtigte, aus derselben 
kein Wasser herausschoß,  denn sonst hätte  ich diesen Ge» 
sichtspunkt nicht wählen kbnnen. D as  Wasser quoll da» 
zumal etw a Z o  K lafter hoch von der G rotte  w eg, den» 
noch aber so reich zwischen Kalkstücken hervor, daß es ei» 
nen ziemlich starken Mühlenbach auSmachte. A llein , 
wenn der Zirknitzer S ee  aufschwillt, (u n d  dieses ist 
meines Erachtens die größte P ro b e , daß die U nz von 
demselben herzuleiten is t ,)  so strbmt das Wasser nicht nur 
allein aus der G ro tte , sondern au h aus dem ganze» 
S te inbusen  so gewaltig hervor, daß das ganze P lan ine r 
T h a l ,  welches eine halbe M eile in seiner gekrümmten Länge 
h a t ,  überschwemmet w ird. E s  ist, um die Kommerzial- 
straße durch dieses T hal zu unterhalten, eine zwo bis dritt» 
halb Klafter hohe Lhaussee errichtet w o r ie n ,  und 
nichts destoweniger geschieht es fast alle L ahre, daß auch 
diese von der gewaltigen Uebrrschwcmmung überstiegen 
w ird , und eine andere Nothstraße muß gebahnet werden.

D er



D er ganze Fluß , er mag einen See oder einen Bach 
ausmachen, verliert sich das Thal hindurch in Lbcher, die 
jenen am Zirkniher See gleichkommen. D as P ro fil der 
Lbcher,  und ihrer unterirdischen Abführungskanäle bestim-, 
met die G rdße, und die Dauer der Ueberschwemmung bcy 
gleicher W itterung. S in d  diese nicht ähnliche Erscheinun» 
gen m it jenen, die ich beym Zirknitzer S ee  bemerket habe?
und ist nicht daher auch dieses Gebirge von gleichem inner»
lichem B au e?

Hier verlasse ich wieder das Z irk n iy e r, m it der Poike 
vermischte,  und unter dem Namen der U nz verseigernde 
Wasser. D as  Kalkgcbirg erhebt sich nun aus dem Lhale 
bcy Lasee, umschließt bey Lohitsch eine steinigte Fläche, 
au? der fich alle Wasser in Klüfte verstürzen, und erstre»
cket flch m it einer Menge querliegcnder Rücken, über
welche die Poststraße gezogen is t, Vis Lberlaybach in die 
Morastcbene hinaus. Ih re  A rt ist beständig einerley, 
überall brechen Kalkschichren von gleichfbrmiger Lage hervor. 
Ih re  Oberfläche bestehet aus einer unzähligen Menge ge-- 
schlossen« T häler, und Kesseln, die nichts anders, als 
wahre Filtrirkapxen find. Und itzt komme ich zum u r ,  
sprunge der L aybach , von welchem ich Ihnen  im ersten 
Briefe eine Beschreibung geliefert habe.

Dieser Ursprung weichet nicht viel ab von der Rich- 
tilNkslime des Unzflusscs mit dem Zirknitzer S e e ,  ist 
nach dem Steigen des Barom eters der niedrigste aus allen 
vorigen, und giebt noch »mhr W asser, a ls  dieselben, weil
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er unmittelbar einen schiffrekchen Fluß erzeuget. Wird Ihnen 
nicht ohne meine Erinnerung derGedanke kommen, daß eben 
dieser Ursprung das Zirknitzer Wasser sey? nur durch mehrere 
unterirdische Zuflüsse vergrdßert, weil unterirdische Wässer, 
je mehrere Gebirge fie durchstrdmen, eben so von Seite:-kanälen 
vermehret werden müssen, wie die oberirdischen von Bächen. 
In  der That, ich zweifle hieran keineswegs, nachdem ich die 
Lage und Eigenschaft dieser Gebirge gesehen habe, und wenn 
jemand darüber ein Bedenken haben sollte, den bäte ich hie» 
her ju kommen, und mit eigenen Augen zu urtheilen. Ein 
gleiches läßt sich auch von den Quellen der Bistra bey 
Lreubenthal sagen, und der ganze an der Morastfläche 
gegen Mittag liegende Fuß des Gebirges ist aus eben dev 
Ursache an lebendigem Wasser reich. Die Grotte bey Pod» 
petsch, die Dalvassor zwar nur idealisch geschildert hat, 
ist an dieser Gegend sehr merkwürdig.

Zu der Beschreibung des Laybachursprunges muß ich 
hier noch hinzusetzen, daß da, wo sich dav häufig aufwal» 
lende Wasser ganz versammelt, der Fluß einen ziemlich 
weiten Teich formirt, der eine ungewbhnliche Tiefe hat, 
daß der weitere Rinnsaal sich sehr verenget, und in Anse
hung der Tiefe des Teiches seichte is t, ungeachtet er 
«!le hier üblichen Fahrzeuge ohne Hinderniß sortträgt. 
Ich habe beynahe die Muthmaßung, daß an dieser Stelle 
eine ungeheure Grotte, durch welche das Wasser ehmals 
ausbrach, eingestürzet und versunken seyn mochte, b.son» 
ders, da der Steinbusrn, aus dem das häufigste Was»
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ser quillt, Lurch seine steilen Wände hinlängliches Zeug» 
niß vom Felseisturre gievt.

N un rvi-'l ich dieses Wasser ruhig nach der Sau hkn- 
. ziehen lassen, denn sonst müßte ich mich wiederholen. 

Meine drey ersten Briefe stünden hier an ihrem eigeney 
L rte .
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N e u n ter  B r ie f .

Laybach Len i .  Junü 1779.

E ^ e n n  S ie  zurückdenken, daß ich Ihnen gesagt habe: ich 
werde mich zu Laykach nach meiner Bequemlichkeit über die 
Theorie des Zirknitzer Sees auskramen; und wenn Jhn m  da. 
bey einfällt, daß diese Bequemlichkeit über einen Monat schon 
dflurrt, so werden S ie  eine große Abhandlung erwartet 
haben, und sich über die kleine Gestalt dieses Briefes sehr 
verwundern. Allein was soll ich sagen? nichts anders,

als



als die Wahrheit — ich hake mich selbst betrogen. So 
mannigfaltig die Natur in ihren Wirkungen ist, so ein» 
fach ist sie in ihren Ursachen, und, wenn man jeder ihrer 
Handlungen durch was immer für Umschweife nachspühret, 
so kdmmt man endlich au? ein einziges Zie l, zu welchem 
hundert Wcge leiten, die ocym ersten Antritte entweder ein 
besonderes Ziel vorauszusetzen schienen, oder eben dieses 
Ziel auf einer anderen Seite zu sehen gaben.

Dieß ist eigentlich der Umstand beym ZirkMer See. 
Wenn man einmal seine Erscheinungen ordentlich untersu
chet, und sie nach der Reihe methodisch angeseyer hat, so 
äußert sich seine Theorie von sich selbst, und man erfährt, 
daß man sie, ohne zu Feinheiten und tiefen Demonstrationen 
Zuflucht zu nehmen, auf eine ganz einfache Art erklären 
kdnne. Dieser Art ist nun die Länge des gegenwärtigen 
Briefes angemessen; und derselben zufolge werde ich Ihnen 
nur einen kurzen Jnnbegrif von dem, was ich schon gesagt, oder 
noch zu sagen habe,(waS aber niemand in Zweifel zieht,) 
vorlegen; dann aber Sie selbst den Schluß machen lassen.

i )  Bestehet das ganze Gebirge, welches den Zirkni» 
Her See umgiebt, aus klüftigen Steinschichten von Kalk. 
Auf seiner Oberfläche befindet ßch eine unzählbare Menge 
geschlossener Lhäler, Kessel und Gruben. Ein großer Theil 
dieses Gebirges ist ganz kahl, und nur da mit ein bischen 
Erde bedeckt, wo dieselbe der Tiefe wegen nicht fortge- 
spühlt werden kann. Der innere Bau der Berge ist grotten» 
artig. Wenn die Zugänge so vieler Grotten bis am Tage 
auskrechen, wie viele müssen noch verborgen seyn? Wer 
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wird ihre Anzahl, die Tiefe und Richtung ihrer Lage, die 
Größe ihres inneren Raumes, ihr abwechselndes Streichen, 
ihre Lommunikationsschlünde bestimmen? und wer wird die 
Wassermasse, die fie in sich halten können, berechnen? Daß 
sie von einer erstaunlichen Anzahl, und einige darunter 
von ungeheurer Grdße seyn müssen, läßt sich abnehmen so» 
wohl aus der unglaublichen Menge Gruben auf der Ober» 
Aäche der Gebirge, die doch nichts anders als eingestürzte 
Grotten find, als auch aus der beträchtlichen Grdße dev 
daraus kommenden Fische, die nur in großen unterirdischen 
Seen ihren Aufenthalt haben können. Was man übrigens 
immer über ihren B au , gleichwie es Dalvassor und andere 
gewagt haben, vernünfteln wollte,  ist ganz unnütz. Nichts 
anders läßt sich mit Grunde schließen, a ls , daß sie durch 
irgend eine Art Wölbung bestehen, daß fast die meisten, 
und nur wenige ausgenommen ,  Lommunikation unter sich 
haben, und daß sie, nachdem ihre Behälter durch das von 
der Oberfläche abstrdmende Wasser angefüllet sind, blos 
die überflüßige Masse am Fuße des Gebirges in das See» 
kette hinausdringen lassen.

Zu den Behältnissen der Grotten rechne ich auch jene 
unterirdischen Kanäle, die unter dem Seebodm wegstrei
chen, wovon vermutlich viele ein beständiges Wasser mit 
fich führen, das vielleicht niemals, bis auf den Ursprung 
der U nz, Lapbach, BLstra und anderer ähnlichen Bäche, 
zu Tage ausbricht.

Zu größerer Bestätigung des grottenartigen Baues 
der Krainischen Gebirge lege ich Ihnen ein Berzeichniß jener
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Bäche und Flüsse bey,  die n-,ch der Krainischcn Karte deS 
Florianschitsch aus Grotten entstehen und wirder in G rotten 
hinernstürzen. W enn dieses Verzeichniß ir re t, so irret die 
Karte als seine Vorgängerin«.

Allein warum behaupte ich diese Eigenschaft Slos vom 
L ' N d e  K ram ? D as  ganze gebirgigte F r ia u l, Is tr ie n , und 
die ?  almatische Küste ist von gleicher Beschaffenheit der 
Gebirgs und S teinarten . Fast eben so viele Bäche wer
den darinn von Klüften verschlungen,  und nach einem 
größeren oder kleineren unterirdischen Lauf wieder ausge» 
spien. Nichts als Wunderwerke der Allmacht! in welche 
sich unser Gedanke, wie tief er immer einzudringen scheint, 
verlieren m uß , weil ihn das A uge, wohin er w ill, nicht 
begleiten kann.

2 )  Lbcher,  die Wasser speyen und verschlingen, find 
1 2 , die es blos verschlingen, sind 2 8  an der Zahl. D ie 
wafferspependen liegen gegen Osten und S ü d e n , die ver» 
schlingenden gegen Westen und Norden. Diejenigen aus 
den wafferspependen,  die das Wasser wie ein Springbrunn  
von fich w erfen, deren es aber nicht über viere giebt, tra» 
gen durchgehends nicht so viel bey zur Aufschwellung des 
S e e s ,  als die übrigen, aus welchen es stromweise her» 
wallet. D ie v ra n y a  I a m a ,  und S uch« d u lza  sind 
allein vermbgend , den Seeboden binnen wenig S tunden  
cmzufüllen,  und m it Fischen zu bevblkern.

z )  D er S ee  fließet ungleich geschwinder a n , als ab: 
d enn , wenn auf dem umliegenden Gebirge so viel Regen 
riiederkällt,daß nicht nur allein die unterirdischen Kanäle und
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Seen angefüllet, und die oberirdischen Bäche angeschweller 
werden, sondern auch so viel Wasser in Bereitschaft stehet, 
als das ordentliche Serbelte in sich fassen mag, so wird 
der See in einer Zeit von 2 4  S tunden angefüllet. Wor» 
aus zu schließen ist, daß die Ausdehnung der Gebirgsober» 
fläche, die das Regenwasser verschlinget, und dem See zu» 
sendet/ mit dem Inhalte des Sees in irgendeinem Der« 
hältniß stehe.

Hingegen dauert die Zeit des Abflusses viel länger, 
denn nur zu der Z eit, wenn trockenes Wetter anhält, und 
durch keinen Regen oder anderen Wasserzufluß unterbrochen 
w ird , so muß vorher die große Rarlauza wenig Wasser 
verschlingen , und die kleine Rarlauza ganz vertrocknen, 
dis ein gewisser S te in , der auf dem ebenen Seeboden liegt, 
und wegen des Merkzeichens, d^s er den Fischern g iert, 
der Fischerstem genennet wird , zum Dorschtine kvmmt. 
Alsdann laufen die übrigen 2 7  Gruben eine nach der an» 
dern ab , und geben ordnungsmäßig die Gelegenheit des 
reichcsten Fischfanges. Man hat aus beständiger E rfah
rung , daß diese 2 7  Gruben jederzeit binnen 2Z Lagen ver-. 
seiger», wenn nur kein neuer Regen einfällt.

4 )  D er Zirknitzer See beobachtet keine gewisse 
Jahrs-eit zum An »und Ablaufen. B los das regnerische 
W etter kann ihn anfüllen, und das trockne ablaufen ma» 
chen. O ft geräth er zweymal des Jahres in Abfluß, oft 
gar nicht, und bisweilen dauert er 2 bis z  Jahre in sei» 
ncm vollen Maaße. Tom Jahre 1 7 0 7  bis 1 7 1 4  ist er 
durch ga»rje fieben Jahre einmal abgefloffen. Hingegen ist
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rr wegen außerordentlicher Trdckne sowohl im Winter als 
Frühling des jetztlaufenden Jahres nicht angeschwollen; 
ein Umstand, der noch sehr selten geschehen ist.

Aus allem diesem ist zu schließen, was von jenem Ve» 
kannten RLthsel zu halten sey, welches sagt: daß man auf 
dem Zirknitzer See in einem Jahre fischen und jagen, säen 
und erndten könne. Wenn er wie der Nilfluß eine ge» 
wisse Ankunft seiner Überschwemmungen, und eine gewisse 
DaurungSzeit beobachtete, so könnte man ihm mit Recht 
die Seltenheit der Vereinigung so verschiedener Handlungen 
in einem Jahre zugestehen. Allein wann ist der Landmann 
vor seinen, Einbrüche gesichert? wer kann die Zeit seines 
Wegziehens Voraussagen? damit, wenn einmal gesäek 
worden, sichere Rechnung auf die Erndte ;u machen wäre; 
wie etwa beym Rilstrome, der den Aegiptern in der Zeit 
ihrer Landarbeiten niemals eine Verwirrung machte. Ich 
will zugeben, daß man aus Witterungsbeobachtungen auf 
eine länger anhaltende RLsse oder Trbckne des Jahres in 
die Zukunft hinaus Messen, und dann zuweilen es wagen 
könne, auf dem vertrockneten Seeboden das Haidekorn, 
welches binnen 6 Wochcn gesäet und geschnitten wird, an» 
jubauen; allem für rin ordentliches und alle Jahre üklk» 
ches Säen und Erndten kann niemand Bürge seyn. Der» 
muthlich also wird dieses ganze Näthsel durch einen blos 
gewagten und von ungefähr glücklichen Ackerbau seinen Ur» 
sprung haben.

Diesrs ist alles, was man voraus setzen kann, um 
die Grundursache seines An. und Abfließens zu entdecken.
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Doch che, als ich Ihnen meine Meinung sage, muß ich 
eine kleine Anmerkung über jenes, was man von ihm ehe» 
dem gedacht hat, beybringen.

So viel mir bekannt ist, hat der berühmte Kircher (* )  
zuerst die Theorie des Zirknitzer Sees durch einei Dia» 
bet zu erklären gesucht, wovon das Wasserbehältniß inner» 
halb den Bergen läge, und der krumme Siphon bis auf da- 
Seebette hinaus reichte. Im  Frühjahre würden die inne» 
ren Seen durch Regen und Schneeschmclzen so hoch ange» 
füllet, daß fte durch die fiphonische Wirkung ohne Ausse» 
tzen bis auf den Grund müßten auögeleeret werden. Ein 
artiger Gedanke! für einen Mann , der die Gegenden des Sees 
nicht selber gesehen hat, sondern nur vom Sagcnhbren weiß, 
daß er an»und abzulaufen pflegt.

Nach ihm haben Valvassor und auch Steinberg eine 
unendliche Menge Siphonen angenommen, um begreiflich 
zu machen, wie im Eingeweide des Berges Jovornig von 
höher liegenden Wasserbehältnissen auf die tieferen, und 
von diesen auf den Seeboden bas gesammelte Regenwassev 
ausgeschüttet werde. Ihre Plans und Erklärungen find 
-los nach der Phantasie entworfen. Wenn Sie Lust hät» 
ten, mehr davon zu wissen und zu sehen, so bäte ich 
S ie, dieselben in ihren Werken nachzulesen. Don Stein» 
bergen zwar muß ich gestehen, daß er (seine Siphonen aus» 
genommen) der Wahrheit viel näher als Valvassor gekom» 
men ist.

Nun

( * )  §n seinem Lluaäo rubtsrranao.
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Nun also auch meine Meinung —  Der ganze Zirkln, 
Her S re, er mbge aus noch so viel hbher liegenden Grot
ten entstehen, ist nichts anders, als eine Ueberschwem» 
mungöart, zu welcher genug ist, wenn in eben der Zeit 
mehr Wasser heranfließt, als abfließen kann. Bey der 
Wirkung des An »und Abfließens hat die Natur keines 
einzigen Siphons oder Hebers vonndthen, obgleich ich 
nicht läugmn w ill, daß es irgend einen Heber key diesem 
Kunstwerke geben könne. Der Beweis meiner Meinung ist 
aus den obenangeführten 4  Punkten für fich klar. Zn dev 
A rt, daß er von unterirdischen Wässern in so kurzer Zeit, 
und durch so gewaltige Ausbrüche ausschwillt, ist er von 
den allgemeinen Ueberschwemmungen der Flüsse umerschie» 
-en, die von oberirdischen Wässern angehäufet, sich auf 
Flächen, die ihr Gefälle vermindern, nach Maaß des ge» 
hemmten Abflusses verbreiten. ( 27» Bigmte.)

Wenn Sie fich das Profil der südlichen Gebirge am 
See nach besiegender Zeichnung vorstellen, so mag seine 
Anschwellung überhaupt daher entstehen, daß das Wasser 
L L L , welches aus den Grotten des Berges ^  unter 
dem Seeboden wegfließen kann, wenn die Grotten gählingS 
angcfülket werden, mit ungemeiner Gewalt bey den Ld» 
chern 6 6 6  ausbrechen; wenn aber der übermässige Zufluß 
aufhdttt, fich in eben die Ldcher 6 6 6  verlieren muß.

Unter dem Zirknitzer See und seinen umliegenden Ge» 
birzen fließet beständiges Wasser, deren eines, als ich in 
die Such« dulza kam, man bey trockenster Zeit rauschen 
hbrre. Alle Grotten und Schläuche zusammengenommen
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machen ein unterirdisches Flußkette auS, daS auf so vielt 
Meilen weit unstchtbar fortstreichet, nur hie und da ei« 
bischen zu Tage ausbricht, überall aber auf seinem Zuge 
oberirdische Wässer durch Schlünde zu sich nimmt, und 
endlich zu Oberlaybach und in der umliegenden Gegend das 
finstere Gebiet verläßt, vermutlich deßwegen, weil es 
dort keine tiefer liegenden Grotten mehr antrift, in die eS 
sich neuerdings versenken könnte; oder weil, wenn doch 
einige sind (und wer wird es für eine Unmöglichkeit erklä
ren?) das alldort anfangende Morastbette über dieselben zu lie» 
gen kömmt, mithin aller leere Raum bis nach dem Sau» 
ströme hin schon angefüllet seyn muß.

Wenn wir jene Strecken betrachten, wo das Zirkni» 
Her Wasser wieder zum Vorscheine kömmt, als da flnd 
istens jener Abgrund, in dessen Tiefe eine Sügmühle ste» 
het, wo das aus einer Höhle aufgetriekene Wasser in die 
gegenüber stehende abstürzet; stens das schöne Felsen» 
thal, welches von dem aus der Kupolgrotte kommenden 
Wasser beströmet wird, und welches dasselbe durch die Fel» 
senbrücke in eine fürchterliche Höhle hinabrauschen läßt; 
ztens das ganze Planiner Thal, wo die Unz, als ein von 
mehrern Wässern schon angewachsener Fluß, aus einer gros- 
sen Grotte kömmt, und (fie möge das Thal überschwem
men oder nicht) stch endlich ganz kn eine Menge Löcher ver» 
lie rt—-wenn w ir, sage ich, diese Strecken betrachten, 
was stellen fie uns anderes vor, als eben so viele Zirkni. 
Her Seen ? und wer wird es wagen zu behaupten, daß die 
Statur zu diesen Phdnomenen des Siphonismus vonnöthen
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hake? oder daß fie nur um ein bischen etw.'s mehr als 
Ueberschwemmmrgen find? Ich wenigstens wage es nicht: 
denn ich befürchte, daß der einfältigste Landmann, dev 
der jährliche Zuschauer dieser Erscheinungen ist, über die 
subtile Theorie, die ich zu Hülfe nehmen müßte, lachen 
würde.

^Dennoch habe ich oben nicht ohne Ursache gesagt: daß ich 
nicht alle fiphonische Wirkung bey diesen grottenartigen Ge» 
birgm schlechterdings wegläugnen wolle. Obgleich es eine 
nicht geringe Forderung ist, wenn man von der Natur die 
Gestaltung eines Hebers verlangt, (weil man immer vor» 
aussetzen muß, daß der unterirdische Schlauch so viel Lust 
hatte, als vermöge der Statik zu einer ftphonischen Wir» 
kung vonnöthen ist; und wie hart läßt fich ein lufthalten» 
der Schlauch in klüftigen Kalksteinlagen vorstellen? )  so find 
nichts destoweniger Spuren vorhanden, die die Gegenwart 
eines SiphonisM'.rs so stark beweisen, daß man fie schwerlich 
widerlegen würde.

Eine Stunde weit von LVerlaybach befindet sich im 
Gebirge eine Quelle, die den ordentlichen Wechsel des 
Fließens und Ausbleibens mit bestimmter Daurungszeit 
beobachtet. Scheuchzer gedenket in seiner Naturhisioriedes 
Schweizerlandes einer ähnlichen Quelle, die nur Morgens 
und Abends zu fließen pflegt. (*) Wenn dergleichen Erschei» 
nungen nicht durch eine Heberkunst sollten erkläret werden,

H so

C) Narurhistorie drS Schwciicrlondks ztcr Shell, Zllrchcr Unstaze, 
S. rzy.



so ist unserer Mechanik die wahre Ursache noch verborgen. 
Wahrscheinlicher ist es, daß ein natürlicher Diabet da ver
borgen sep.

Lch habe schon oven gemeldet, daß, nachdem die letzte 
Seegrube Livische ihr Wasser ganz verschlungen hat, zwo 
Quellen, die höher als dev See liegen, und mehr als eine 
halbe Meile von demselben entfernet sind, Wasser z>» ge* 
ben aufhlren; und zwar jene zum H. Kreu; bey Stegberg 
Va,d nach Dcrseigerung der Grube, die zu St. Maria Mag» 
dalena aber bey Steinbergs Mayerhofe um zween Tage spL, 
ter. Diese Erfahrung ist gewiß. Doch irret sich Stein« 
berg bey der Erklärung der Ursache, wenn er sagt: daß 
bey vollem Sec dasjenige Wasser, welches, vom Ausbru» 
che der Quellen engefangen, seinen unterirdischen Lauf 
bis unter die Grube Livische hin nimmt, durch die ungleich 
größere und stärker drückende Wassermasse des SeeS zurück» 
gehalten werde; und, weil ober den Quellen immer neueS 
Wasser nachfließt, dasselbe durch diese Mündung seinen Weg 
nehmen müsse, übrigens aber, wenn die letzte Grube Li» 
viscke vertrocknet ist, so werde auch das Quellwasser nicht 
zurückgehalten; es könne daher in seinem unterirdischen 
Schlauche wieder fortfiief:en, und müsse bey der Mündung 
des gewöhnlichen Ausbruches wieder verschwinden.

Diese Erklärung, so wie sie liegt, setzet nichts anders, 
als mittheilende Röhren (tubos communicsiites) voraus; 
nämlich einerseits das Becken des Sees, dessen tiefster Ort 
tie Grube Livische ist, andererseits die unterirdischen 
Schläuche der höher liegenden Quellen; und wem ist un»
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bekannt, daß in dergleichen Rbhren, man mdge fick eine der
selben noch so weit und mit ungleich größerer Wassermasse 
angefüllet Vorteilen, die Wassermaffe in der ändern über 
Las gemeinschaftliche Niveau niemal könne hinauf gedrücket 
werden ? Das Seebette also m'vge noch so voll seyn, so 
dürften die Quellen dennoch nicht oben zu Tage auskre-- 
chen, sondern müßten sich durch ihre Kanäle schlechterdings 
mit dem Seewasser vereinigen. Allein was ist die wahre 
Ursache? Ich habe eben so wenig als Steinberg mit mei» 
nen Augen dir Tiefe, in welcher dieses Kunstwerk gebauet 
ist, durchdrungen. Es bleibt mir also nichts anders, als 
die Zuflucht zur Analogie mechanischer Kunstwerke übrig.

, Zum Wassccheben oder Zurückhalten muß man flch, 
wenn man keine Pumpenkunst anwenden w ill, wenigstens 
der gemeinen Wirkung der Luft bedienen; so wie z. B . 
in den von alten Zeiten her bekannten Heronsbrunnen oder 
in der Hektischen Luftmaschine der Schemmtzischen Äergwer» 
ke geschieht, wobey aber zu bemerken ist, daß alle Wasser» 
kehältnisse und Nbhren Luft halten müssen, welcher Um» 
stand, wenn er in der Natur vorkdmmt, gewiß wunder» 
bar ist. Diesem zufolge wage ich es nun, das Fliesten 
und Ausbleiben der über das Niveau des Zirknitzer SeeS 
gelegenen Quellen mir also vorzustellen: c 2tzt« Signete) 

^  sey die Grube Livische; L  der hdher liegende Aus» 
Vruch einer Quelle; 0 0  ihr unterirdischer Kanal, der 
unter der Grube Livische abwärts streicht. Wenn dieser 
Kanal das ganze See.vasser fassen kann, und sonst keine 
Hinderniß vorhanden ist; (gleichwie keine ist, wenn der
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See in seine Gruben fich verlaufen hat,) so hat die Quelle 
ihre gewöhnliche Laufbahn durch den Kanal, und wird 
also bep L nicht ausbrechcn. Setze mm aber, Last sich 
ihr Kanal irgendwo stark erweitert, oder auf eine Grotte» 
zukbmmt, in welche er oben einbricht, untenher aber hin» 
ausgehet; daß derselbe noch vor Ankunft auf die Grotte in 
die Tiefe gienge, und dann wieder stiege; daß die Erotte 
selbst samt ihrem oberen Schlunde lufthältig sey; daß 
der abziehende Schlauch -er Grube Livische L eben auf 
Liese Grotte nach einer Krümmung zugerathe; so wird, 
wenn der See angeschwollen ist, das Wasser in groffer 
Menge bep ^  abschießen, einen groffen Theil der Grotte 
v  (ich setze Vis auf die punktirte Linie) anfüllcn, die Luft 
im oberen Theile derselben zusammenpressen, und dk Quelle 
in ihren Kanal 06 zurückzutreten zwingen, welche dann 
nothwendig obenher bey s  ihren Ausgang suchen muß.

Also läßt sich keyläufig dieses Wbnomen erklären. 
Ich schmeichle mir aber keineswegs, die Ursache davon ganz 
errathen zu haben. In  der unterirdischen Lirkulation der 
Wässer, in der Entstehung der Quellen auf Bergen stecket 
eine Menge mechanischer Kunstgriffe verborgen, die uns lan» 
ge noch eben so räthselhaft bleiben werden, als die Lirku« 
lation des Blutes im thierischen Leibe. Ich bin vollkcm» 
men überzeugt, daß unsere Mechanik durch Beobachtung 
und Untersuchung natürlicher Erscheinungen erst eine wahre 
Aufnahme hoffen könne. Daher wünschte ich, daß grosse 
erfinderische Geister Gelegenheit, Zeit und Unverdrossenheit 
genug hätten, die Natur gut zu siudiren, und dieselbe bis
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in  ihre verborgenste W inkel zu verfolgen, ehe sse sich in 
ihre spekulinnde Verfassung setzen.

LeZniun j'rri'tsllt snimos äemills per surer, 
tzusm c^us lurir oculis tuHeüs siöelibu» —

Äö^a/.

Zehn-



Laibach den 8« Jun. 1779.

S ie  den S to ff  meines vorigen Briefes noch in fri» 
schem EedLchtniß haken werden, so muß ich Lhnen einige 
Anmerkungen nachtragen, die als ein Anhang zu demselben 
mbgen angesehen werden.

istens h a t Steinberg beobachtet, daß während 4 1  
Ja h re n , welche Zeit zwischen seinem ersten und zwerten 
Besuch der Airknitzer Gegend verstrichen w a r ,  in dem See»

kedm



koden große Veränderungen vorgegangen flnd. Einrae Gru» 
ken waren nach dieser Zeit mit Schlamme, Bäumen und 
Klötzern verleget, da sie doch bei- seinem erste . Besuche 
offen stunden. In  einigen HLHlen sind Felsen stücke vor 
Len Hauptmündungen niedergestürzet, die notwendig das 
Profil der Schlünde enger machten. Hingegen sind neue 
Lvcher erbfnet, und neue anziehende Trichter veranlasset 
worden; dennoch nicht in eben dem Verhältnisse, in wel» 
chem die Verstopfung geschehen ist, denn Lbcher öffneten sich 
nur auf der Oberfläche deS Seebodens, unterirdische Gänge 
aber wurden nicht neuerdings durchgebrochen, oder erwei
tert , sondern vielmehr durch die absinkende und fortgerift 
sene Massen von Erde und Unrath angcfüllet.

Nebst dem, (was ich schon oben gemeldet habe,)  daß 
die Untrrthanen der angränzenden Dd-fev einige Acker̂ el» 
der auf dem Ueberschwemmungsterrain haben; daß die Ver
mauerung eines Schlundes be» der Sägmühle in dem oben» 
beschriebenen Felsenkessel vieles zur Verschlämmung der Gru» 
S.n und längerer Anhaltung des Sees teygetragen habe; 
muß ich noch erinnern, daß Steinberg verlassene Mühlen-- 
Plätze an Stellen, die itzo vom Seewasser bedecket werden, 
gefunden habe. Ein untrügliches Zeichen, das;die Mühlen 
wegen jährlich zunehmender Ausdehnung des Sers hdher 
liegende Plätze längs den Bächen hinauf suchen mußten! 
Wenn also der See wegen Verstopfung der Abzugskanäle 
immer anwachsen must, so ist eine natürliche Folge, daß 
jene Schläuche, die anderwärts wiederum sein Wasser aus» 
werfen, dasselbe mit der Zeit in einer nach DeriMniß der

H 4 Der»



ISS
Verstopfung geminderten Malse gcvcn werden, daß also auch 
Las gewöhnlich schiffreiche kleinste Wasser der Laxbach ab» 
nehmen dürfte, wenn nicht etwa so viele andere Waffe» 
reiche Flüsse, von denen ich Ihnen in meinen ersten Brie» 
fen sagte, daß sie sich erst auf der Morastfläche mit der Lay» 
hach vereinigen, das keym unterirdischen Laufe geminderte 
ersetzen. ,

Da man übrigens hier zu Laybach am Gr. Blagaifchen 
Hause wie an einem Pegel rin harmonirendes Steigen und 
Fallm des Flusses mit dem An»und Ablaufen des Zirkni« 
Her SeeS und der Unz bemerket, so scheinet die Anmer» 
kung gedachter Folge nicht ganz ungegründet zu seyn. 
Wer wird aber die Zeit einer beträchtlichen Abnahme in 
die Zukunft hinaus bestimmen? Nichtsdestoweniger hielte 
ich dafür, daß man zwar die abführenden Kanüle des Sees 
nicht erweitern, (welches natürlicher Weise unmöglich ist,) 
aber wider die Verstopfung -er Löcher durch Entfernung 
des Gehölzes, das der See mit sich reissen kdnnle, einige 
Anstalten treffen, oder wenigstens die Ausgußprofile nicht 
vermauern und verlegen solle.

Die zweyte Anmerkung ist: daß, wenn jemanden viel» 
leicht der Gedanke käme, durch Berechnung der in dem 
See rusammenstrdmendeti Wassermasse und Beobachtung der 
in einer gewissen Zeit fallenden Menge des Regens die Ge» 
kirgsoberflüche zu finden, welche das auf sie fallende Ne» 
genwasser dem Zirknitzer See zusendet, daß, sage ich, zu 
rathen w ire, diese Arbeit bey Seite zu lassen, ungeach» 
te t, wenn man.'oii-ses wüßte, viele nützliche Schlüsse zu
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machen rvLren. Ursache aber einer vergeblichen Arbeit wür» 
de fern: istens, weil man nicht weiß, was jene Kanäle, 
die unter dem See wegstreichen, in fich fassen, denn der 
See erhält nur das über fließende Wasser; stens, well man 
doch auch auf die Tränkung der fruchtbaren Erde jener Berge, 
die nicht ganz kahl sind, etwas rechnen muß. Wenn man 
aber auch diese Oberfläche wüsste, so könnte man doch die 
Weite und Gegend ihrer Ausdehnung nicht bestimmen, denn 
es ist gewiss, dass, da die Gebirge von einsaugender Art aus 
so viele Quadratmeilen fich erstrecken, nicht alles Wasser 
dem Z:'rk.'iher See Zuströme, sondern etwa ein höchster 
Punkt sepn müsse, auf welchem sich die Wässer theilen, 
und in anderen Gegenden ihre Ausbrüche verursachen. Ich 
werde mich bemühen, auf meinen künftigen Reisen derglei» 
chen Punkt- aufzusuchen.

Die zte Anmerkung ist von der erstaunlich jähen Was» 
ferausspeiung aus den zwo Hbhlen vranja Iam a und 
Such« tzulza, welche Steinkerg meistens durch die in den 
Grotten des Berges Iavornrg zusammengepresste Luft, 
dann durch salpetrige und schweflichte Dünste erklären w ill, 
weil (wie er sagt) beobachtet w ird, dass mit Anzuge ei
nes Donnerwetters, wenn man auch keinen heftigen Platz» 
regen nied ergehen steht, blos durch Erschütterung von 
Donnerschlägen das Wasser so gewaltig aus den Klüften 
herauSzubrechen pfleget. Ein Beweis aber solcher Dünste 
sey auf dem, dem Iavorniy gegenüberstehenden Berge 
S livinza, beu dem sogenannten wetterloch, anzutreffen; 
«us diesem stiegen dichte Nebel auf, die jederzeit Donner»
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wetter zu erregen pflegten; zu gleicher Zeit kämen auch Ru» 
then von bcträchtlicher Größe aus der Mündung der Quel» 
le an seinem Marerhofe hervor, welches rin Zeichen wä
re, daß sich diese Fische in den von schwerer Luft ange- 
küllten Höhlen nicht erhalten könnten. M it dieser Mey» 
nung stimmet auch die Sage der Leute überein, mit de» 
nen ich am S_ee zu sprechen Gelegenheit hitte.

Ich will nicht läugnen, daß die bcym Herannahm 
eines Donnerwetters merkbaren elektrischen Wirkungen auch 
in die Luft und das Wasser geschlossener Berghöhlen ih» 
ren Einkuß haben können, welcher das Hervorkommen der 
Ruthen bey der Steinbergischen Quelle, obgleich ich es nie» 
mals gesehen, dennoch nicht unglaublich macht. Auch will 
ich zugeben, daß in einem geschlossenen Lufträume durch 
elektrische Entzündungen einige Ausdehnung der Luft ge» 
macht werden kbnne. Allein, das; die in Berghbhlen zu» 
sammengepreßte Luft Lurch Elektrieität und schweflichte 
Dünste also erweitert und elastisch werde, daß fie schon 
für sich den so heftigen Wasserausguß verursachen sollte, 
ist wenigstens durch Experimente bisher nicht bewiesen. 
Die Luft mag wohl durch eine Entzündung, nicht aber 
durch Anhäufung der Elektrieität so heftige Wirkungen 
hervorkringen; wäre dieses, so müßten die Wasserausgüsse 
sehr oft mit Erdbeben begleitet sepn, welche man aber ins» 
gemein nicht bemerket.

Das sogenannte Wetterloch hat keine andere Deschaf» 
senheit, als alle jene Erdlbcher, die mit großen unterirdi» 
schen Höhlungen Gemeinschaft haben, von denen Scheuch»
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rer in Bettess des Schiveizerlandcs sagt: baß mankeyden» 
sklbcn aus» und einziehende Winde nach Verhälrniß der 
Atmoöphän bemerket. Es streichen nämlich die Winde 
heraus im Sommer, wenn die inwendig kältere und di» 
üece Lu't sich ausdchnet, und streichen hinein im Winter, 
wr-.n die äußere kältere und dirkere Luft sich gegen die 
iw'cre ius Gleichgewicht setzt. Die im Sommer heraus- 
kl̂ snde Luft ist mit kalten Wasserdknsten sehr imprägnirt, 
u:id Mundloche, als bey der Ankunft in eine wär» 
mere Lufigegend, müssen dieselben in Nebel zusammengerin» 
nen, auf eben die A rt, wie die Ausdünstungen der Erde 
zu Wolken werden, wenn sie in eine gewisse sehr hohe 
und kalte Luftregkon kommen. Der jähe Wechsel von Wär» 
me in Kälte, und von Kälte in Wärme, macht immer im 
Luftmittel eine Gerinnung, an welcher die dabey Vorgehen» 
de jähe Ausdehnung und Zusammenziehung der Luft und 
Wassertheilchen Ursache ist.

Nun, daß dergleichen Dünste, oder vielmehr ihre Loagu« 
lation, weil sie schon auf der Oberfläche der Erde geschieht, 
eine Veränderung in der nahen Atmosphäre, ja auch eine 
Vorbereitung zu elektrischen Absbnderungen und Anhäufun» 
gen machen kbnnen, ist eben nicht unwahrscheinlich. Scheuch» 
zer sagt, daß man zwischen hohen Schweizergebirgen, die 
auch sehr klüftig find, alle Operationen der Natur in Er» 
zeugung der Nebel, Wolken und Donnerwetter ganz nahe 
mit Augen sehen könne. Lägen solche Löcher nicht mei» 
stens an Oertern, wo man sie selten beobachten kann, so 
wären sie, meines Erachtens, die besten Wetterzeiger.

Wenn



Wenn also, ohne einen heftigen Regen vorauszusetzen, 
klos die Gegenwart eines Donnerwetters die gewaltige 
Ausströmung bewirket, so ist dessen keine andere Ursache, 
als die jähe Verdünnung der Luft in der Atmosphäre über 
den Gebirge», welche sowohl Vey Ankunft, als währendem 
Ausbruch der Donnerwetter durch das starke Fallen des 
Quecksilbers in Barometern bemerket wird. Dadurch er» 
hält die eingesperrte dickere Lust in den lufthältigen Grot» 
ten eine ungemein wirksamere Federkraft, und treibt daS 
Wasser aus den Behältern, auf deren Oberfläche fie drückt, 
mit Gewalt durch alle Lefnungen hinaus. Wegen außer» 
ordentlich vermehrter Geschwindigkeit wird sich dann daS ' 
Wasser nicht mehr Ln den blos unterirdisch streichenden 
Schlünden halten können, sondern am Fuße des Gebirges 
hundert Auswege zu suchen gezwungen feyn.

Allein, wie oft mag es geschehen, daß, weil die 
Oberfläche der zur Anfüllung des Sees keytragenden Ge» 
Lirge von einem sehr weiten Umkreise ist, ein Donnerwet» 
ter, wenn es erst zuZLrkniy von ferne gehöret wird, schon 
sein meistes Wasser über die geschloffenen Thäler ausgeschüt» 
tet hat, ohne nach Zirkmg einen Regen zu senden; daß 
also, wenn es zu Zirkniy blos donnert, das von weiten 
her strömende Wasser noch vor Ankunft des Regens daS 
Seebette anzufüllen vermögend ist.

Wenn ich mir nicht vorgenommen hätte, Ihnen VloS 
allein von Wasserbegebenheiten dieses Sees Nachricht zu 
geben, so würde ich Ihnen noch vieles von der artigen 
Verfassung der Fischerey und der Lag- sowohl zur Som
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«rerS» als Winterszeit zu sagen haben. S te in b e rs , der 
fich auch dieses in seiner Beschreibung des Zirknitzer Sees 
zum Gegenstände nahm, hat davon zum Ueberflusse geschrie» 
den. Ich will mir daher nicht anmaßen, etwas zu beich
ten , was ich klos abschreiben müßte, sondern ersuche S ie/ 
wenn S ie  Lust damach Hätten, denselben nachzulesen.

Und nun beschließe ich die Materie vom Zirknitzer See ;  
-och nur in soferne mir nicht wieder etwas aufstdpt, was 
«uf denselben einige Beziehung hat.

Eilf-



Eilfter Brief.

Laybach den 22. Iu n . 1779»

E^och ein Anhang zur Seematene, die sich aber erst seit 
meinem letzten Briefe geLukert hat.

Lck habe es gewagt, nach dem Grundsätze des Was» 
serzurückhaltens, welches ich in den zwo Quellen am Zirk» 
nitzer See bemerkte, auf eine hydraulische Maschine zu den» 
ken, die nicht nur allein von oben herfließendes Wasser zu» 
rückhalten, sondem auch ein von unten einfließendes in die
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Höhe heben sollte. Denn, wenn (dachte ich) die Theorie 
des Heronsbrunnens den Phdnomenen dieser zwo Quellen ge» 
nug thut, so kann das Wasser durch einen unterirdischen 
Kanal mit Wirkung der Luft eben so hinaufgetrieken, wie 
das abfallende zurückgehalten werden : und vielleicht ist eS 
rnd-lich, daß die Quelle, die ich mit Steinvergen aus der 
Hemmung ihres unterirdischen Abfalles herleitete, daher 
entstehe, daß auö einem Wafferbehältnisse durch Wirkung 
der Luft, so wie im Heronsbrunn, daS Wasser in die Hdhe 
getrieben werde, und irgendwo am Tage ausbrechen müsse. 
Nur kände sich ein Unterschied vom Heronsbrunne, daß 
bey den erwehnten Quellen der Behälter, der durch seine 
Anschwellung die Luft zusammcnpressen muß, sich selbst von 
Zeit zu Zeit ausleeret, und von der öe llisch e n  Luftmaschi» 
ne, daß die Natur kein künstliches Ventil-und Hippen» 
werk zu brauchen pflegt. Das erste also suchte ich im Ent» 
würfe meiner Maschine zu erhalten , das zweyte zu ver» 
meiden.

Aus verschiedenen anzestellten Der'uchen bemerkte ich, 
daß die Kraft der in einem gewissen Naume zusammenge» 
preßten Luft sich verhalte wie die Hdhe der Wassersäule, 
mit welcher sie im Gleichgewichte stehet, es mdge der Durch» 
messer der Rbhren von was immer für einer Weite seyn;
( die Hdhe der Wassersäule aber rechne ich von der Wasser» 
ebene innerhalb dem zusammengepreßten Luftraum angefangen 
vis auf die Oberfläche außer demselben;) also, daß, wenn 
man sich wie viel immer Rlhven von verschiedenen Diame» 
lern aus einem zusamuiengepreßren Lufträume nach einer Krüm»

mun-
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m ung in  die Höhe gezogen vorste lle t, ( s .  die z .  T a f c l F i g . i . )  
die Höhe der Höhe L O  beständig gleich k lm m t. D ie  
Ursache ist ebendieselbe, die in  den W ettergläsern das Queck» 
silber bey gleicher Luftverfassung a u f  gleiche H lh e n  r r e ib t ,  
e s  mögen die R öh ren  w as im m er fü r  L ia m e te r  haben. 
Ic h  berufe mich also sta tt des Beweises a u f diesen bekannten 
aerometrischen S a tz .

D a ra u s  aber fo lget u n m itte lb a r, d a ß ,  wenn die äuße» 
ren  O b e rflä c h n  verschiedener W assersäulen in  verschiedenen 
H öhen stehen,  auch die inneren Oberflächen in  verschiede
nen  Hdhen nach eben dem D erh ältn iß  stehen müssen, und , 
w enn m an durch W assereinfüllung in  ein R o h r  den Lust» 
raum  zusammen p r e ß t ,  um  in  einer ändern die Wassersäu» 
le  hinaufzudrücken, die höchste Wassersäule imm er jene seyn 
w i r d ,  dessen N o h r in  Ansehung der übrigen am höchsten 
zu stehen kömmt. Also steigt z. B .  (F ig . 2 )  die S ä u le

viel h ö h e r,  a ls  die S ä u le  n v ,  Vlos darum , w eil d a s  
R o h r  bey h ö h e r, a ls  bey 6 0  angebracht i s t ,  ungeach» 
t e t  die absoluten H öhen und  e o  einander vollkommen 
gleich seyn müssen.

B rin g  ich es nu n  zuw ege, daß d as  oberste Wasser in  
der gehobenen Wassersäule ausfließen k a n n , und  daß neuer
d in g s  ein zu hebendes Wasser in  den L uftraum  eingelassen 
w i r d ,  so ist die Maschine keyncihe fe ttig . Allein wie kann 
neues Wasser in  einen verdichten L uftraum  eingelassen wer» 
d e n ,  ohne die Ursache der V erdichtung zu heben?  W aS 
im m er fü r gekrümmte R öhren  angebracht w erd en ,  so ist es 
gew iß ,  daß in  jeder das Wasser durch die Federkraft der
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Luft auf eine gleiche Hbhe erhoben w ird , und also in den 
verdichten Luftraum nicht ausfließen kann. Würde man 
aber gerade Rbhren von der Hdhe hinab, oder seitwärts 
hineinleiten, so ist es für sich klar, daß eben so viel Luft 
herausdringen würbe, als Wasser einfließr.

»Ich ließ demnach das Rohr (F ig .? )  durch welches 
die Wassersäule gehoben w ird , aus einem Wasserbehältniß 
L  über den drückenden Luftraum A M  aufsteigen; in die» 
sen mußte das gekrümmte Rohr l ? 6 8  das Wasser aus dem 
Behälter , worein das Aufschlazwasser beständig zu» 
fließt, herbeibringen', und bey H  in den Behälter L  aus» 
leeren, also,  daß derselbe samt dem , mit seinem Niveau 
übereinstimmenden Theil des Rohrs .4,8 angefüllet ward, 
alsdann überfloß, und das Wasser in daS krumme R ohr 
1 .6 0  eindrang, wornach der Luftraum gesperret, und das 
Wasser so-vohl im Rohre 1 .0 0  als im Rohre gleichfbr» 
mig aufzusteigen gezwungen wurde. Der Ausguß key s  
mußte niedriger über das Niveau des Behälters L  ange» 
kracht senn, als die S äu le  6 0  lang w a r :  denn (w ie  
ich oben sagte) wenn ----- 6 0  gewesen w äre,so  hätte 
aus der gehobenen Wassersäule ^ .ir nichts ausfließen kbn» 
nen. A ls nun daö Aufschlagwasser das ganze R ohr 6 0  
angefüllet, und km Rohre den höchsten Hub gemacht 
h a t te , so war es vonnbthen, das Wasser im Rohre 6 0  
also wiederum zu erniedrigen, daß das Wasser im Rohre 
F 6 8 , in welches dasselbe durch die zusammengedrückte Luft 
zurückgetrieben w ard, neuerdings für den folgenden Hub 
nachfließen kbnnte. - -
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Diese Erniedrigung erhielt ich durch Einsetzung eine- 
Siphons k y  in das Slohr O l), welcher, da er vom Auf
schlagwasser überstiegen ward, in einer kurjen Zeit das Rohr

bis nahe an 6 ausleerte, und den Luftraum also ver» 
dünnte, daß neues Aufschlagwasser für den folgenden Hub 
durch das Rohr in L ungehindert konnte auSgegosscn 
werden. Das überfließende Wasser brachte wieder im ge
sperrten Lufträume die vorige Wirkung hervor, hob die 
Wassersäule gegen L in die Höhe, und goß dieselbe so lan
ge aus, bis der Siphon wieder ablief. Auf diese Art 
machte die Maschine wechselweise durch Heben und Abfließen 
ohne Hippen <- und Dentilkunst die verlangte Wirkung.

Ln den Werken der Natur wird man die Unmöglich» 
kett dieser HebungSart nun kaum mehr beweisen, da nicht 
nur allein von ihrer Möglichkeit, sondern auch von ihrem 
Daseyn so deutliche Kennzeichen vorhanden sind. Ich we» 
nigstenö finde keinen Unterschied, warum die obenbe» 
schriebenen Quellen nicht eben so in die Höhe gehoben, 
wie von ihrem oberen Falle können zurückgehalten werden» 
Zu beyden Arten wird eben der Mechanismus erfordert.

Don dem Verhältnisse der Lheile dieser Maschine, wie 
auch von ihrer Berechnung kann ich mich itzo unmöglich 
umständlicher äußern ; nur will ich indessen erinnern : daß 
sich ihre Berechnung auf die Theorie des Heronöbrunnens 
gründet; daß der Raum des Behälters der Masse des 
zu machenden Hubes wenigstens gleich, und jener des Be» 
hältrrs L  bcpläufig um ein Drittlieil größer scyn müsse; 
daß die Röhren ^  u: d einen gleichen, der Hebec



ktz hingegen einm merklich größeren Diameter haven solle, 
als jener des Ausgußrohrs des Aufschlagwassers ist. Die 
Zeit, die ich hier zubringe, will ich ganz der Untersuchung 
und Bewunderung der großen Werke der Natur widmen. 
Dieß heißt: ich werde öald wieder reisen. Wenn ich 
einmal in Ihrer und Scherffers Gesellschaft seyn werbe,  

so will ich alles mündlich ersetzen, was ich itzt unterlasŝ  
Ich sehe diesem Zeitpunkte mit Sehnsucht entgegen.

Zwölf.
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Laybach den 6. November 1779.

ich neue Gegenden und Gebirge gegen dasSldria- 
tische Meer hinaussehe, glaube ich mich verbunden zu seyn. 
Ihnen Nachträge zu liefern, die den hydrographischen Stoif 
meiner vorigen Briefe mehr aufklären, und bestätigen 
können.

Als ich den Zirknißer See zu meinem Gegenstände 
nahm, so verfolgte icb sein Wassc* durch unter »und ober»

irdki

Zwölfter Brief.
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irdische Ganze über Adelsberg Vis Laybach. Lch machte 
voraus schon eine Vermuthung, zu welcher mir die Eigen» 
schaft der klüftigen Kalkgebirge Anlaß gab: daß nämlich 
nicht alle unterirdische Wässer, die ich zu entdecken Gele
genheit hatte, gegen Laxbach «nd den Saufluß hinstrd» 
men, sondern daß irgendwo in diesen Gebirgen hohe Schei
tel seyn müßten, aus welchen sich alle Wässer, wie Strah» 
len aus einem Mittelpunkte, in den weiten Umkreis umher 
vertheilen; ferner, daß (weil doch diese Gebirge nichts 
anders als Filtrirmaschinen find) diese verteilten Aus» 
flüsse immer durch neues Wasser vermehret, und am Orte, 
wo sie ausbrechen, zu schiffbaren Flüssen werden können. 
In  der That fand ich durch Beyhilfe des Barometers, 
auf welchen man wenigstens in Anzeigung respektiver Höhen 
sichere Rechnung machen kann, ein dergleichen hohes Land, 
von dem ich mich vermuthungsweise zu sagen getraue, daß 
von da aus sich die unterirdischen Wässer theilen mbgen, 
und dieses ist die Gegend bey den Bergen ?avsrmg, 
Nanos und Gaberk. Die Bestätigung meiner Muthmas- 
sung werden Sie in der Folge meiner Erzehlung verneh» 
men. Jtzo will ich Ihnen die merkwürdigem Gegenstände 
einer Nri e von Atzelsberg über Görz, und einer Sei» 
tt des AörratLschen Meeres bis Triest, und nach Lay
bach zurück, in Kürze beschreiben.

Aus dem Wege von Atzelsberg über Prswaltz bis 
Görz ist überall, wo Kalkstein die höheren Gebirge auS» 
macht, zu bemerken, daß derselbe immer das Streichen 
nach einer Weltgegend beybehält. Lhonartiges Erläge 
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von S te in ,  und Erdschichten befindet sich meistmS in 
Thälern und Vorgebirgen, die in die Ebenen durch eine 
Reihe sanftabwachsender Hügel hinauslaufen. S ie  wech» 
seln ab , und krümmen sich, je nachdem ihre Aussetzung 
über die Erhöhungen, und Vertiefungen größerer Gebirge 
veranlasset w orden,  oder nach Maaß der Abbrüche und 
Einsinkungen ihrer Unterlagen. D er ganze fruchtbare 
Grund von L ria u l, der theils aus Ebenen, theils aus 
Hügeln bestehet, die bis auf die M itte der hohen Rann» 
schen Alpenkette sich erheben, scheinet aus thon» und 
kalkartiger Erdemischung zu bestehen. Die Verwitterung 
des am höchsten liegenden Kalkgrsteins, und die Abspüh» 
lung der in gröbere, oder feinere Erde aufgelösten Massen 
haben vicHeicht den größten Theil des Kalkartigen zu die» 
ser Mischung gegeben; dieses läßt sich aus dem in soge
nannten Bergriesen abrollenden und abgeschlemmten Kalk» 
fand, wie auch aus häufigen Ralkbreccien, die untenher 
erst feste werden, ziemlich klar beweisrn. Woher aber das 
Shonartige könne hergenommen worden seyn, ist nicht so 
leicht zu bestimmen, und um destoweniger, da man oft 
in den gröbsten Schichten auch den feinsten, zähen, reinen 
und vielfärbigen Thon antrift. Ich wenigstens finde in 
der gamen Gegend keine S vuhr eines vielfältigen, gleich» 
förmig streichenden, reinen Thongebirges,  so wie Kalkge? 
kirge in einer Ausdehnung von so vielen Quadratmeilen 
an-utreffcn find. Ein S to ff, über den ich noch meine 
Gedanken versammeln werde! Uebrigens scheinet die Mi» 
schung aus thon » und kalkartiget Erde der tauglichste

Grund



Grund zu seyn, auf welchem die gcschä'tize Natur Lurch 
Hinfälligkeit und Au -̂sung der Degttabilien so mannig» 
fällig? Schätzt zum Unterhalte der Menschen hervorbrinzt.

Die hohen Kalkgebirge find hier meistens sehr kahl, 
kaum findet man auf denselben noch Ueberbleibsel von Waldun» 
gen; und wo diese weggeschlagen worden, fieht man weiter 
nichts, als elendes Gesträuche, das sich sehr hart zwischen 
den Steinritzen ernähren muß. Die bden Steingrfilde 
nehmen immer mehr zu, je näher das Kalkgebirg dem 
Meere kdmmr. Was die Ursache davon sey, kdnnen viel
leicht einige Muthmaßungen in etwas aufklären.

Gewiß ist es, daß zu Zeiten der blühenden Rdmi» 
schen Republik, und noch unter demiKaiserthume, eye das» 
selbe durch die Einbrüche nordischer Nationen verheeret 
worden, diese Gegenden noch um zwey Drittheile mehr, 
als itzo bevblkert gewesen find. Ruinen herrlicher Gebäu» 
de, verlassene Heerstraßen und Städte, Denkmäler und 
Grabschriften find noch Zeugen einer ungemein großen 
Dolkesmenge, die vermuthlich also angewachsen seyn mag, 
weil selbst die Kaiser Nero, Trajan und Domitian hier 
als in einer kühleren Gegend ihre Sommergebäude batten, 
wovon noch die Luftbäder zwischen Luino und AquLleja 
übrig find. Was für eine Stadt muß Aquileja gewesen 
seyn, die so lange ein eigenes Patriarchat besäst! zu un
fern Zeiten aber beynahc entvölkert war, und erst seit ei» 
nigen Jahren durch die Wirksamkeit unserer Nonarchinn 
mehrere Einwohner erhalten hat.

Bevdl»
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Bevölkerung ziehet jederzeit Vecherrung der Wälder 
nach sich. Der berühmte Herr von Büffon will aus eben 
diesem Grunde die weitschichtigen Wüsten so vieler orien
talischen Länder, welche nach den ältesten historischen Ur
kunden zuerst am zaylreichesten bewohnt gewesen sind, 
ganz wahrscheinlich herleiren. Wenn sich auf dem sehr 
hohen Berge Nanss die Waldung bis itzt erhalten hat, 
warum sollten die viel niedrigeren Gebirge umher davon 
«ntblbfit gewesen ftyn? Allein, die Ursache dieses Wald» 
restes auf dem Nanos ist vielmehr die Unzugänglichkeit 
seiner steilen Wände, welche die niederen Gegenden vor 
dem Hohschlage nicht schützte.

Aus der Erfahrung, die wir bey unscrn Zeiten schon 
zu Genüge gesammelt haken, wissen wir auch, daß eben 
dort, wo Wälder von Gebirgen weggeschlagen worden, 
allen, besonders den Nordwestwinden, größerer Raum, 
und gleichsam tauglichere Kanäle ihrer Strömung gemacht 
worden. Davon w ill ich nur im Dorbeygehen die Be» 
nierkung heftiger Stürrre, nach Aushauung der Wälder 
von Oberlaybach bis Atzelsberg, (welches man wegen 
der Näubereyen ttzun mußte,) wie auch dir Beunruhigung, 
die der Triester Hafen von der Bora nach Verheerung eini» 
gcr Gehblze auf dem Rarst zu erdulden hat, zur Probe 
beybringen. Wie sehr verhindern Stürme die Besaamung 
eines ausgehauenen Waldgrundes.' und wie leicht kann 
dann die fruchtbare Erde, wenn sie kein dickbewachsenes 
Gedecke ül-er sich hat, von Regengüssen weggeschwemmet 
werden! Ich will durch alles, was ich itzo gesagt habe,

weiter



weiter nichts als eine Muthmaßung bestätigen: daß näm» 
lich alle diese Gebirge, die itzo ihre Rücken so kahl gegen 
den Himmel strecken, jemehr fie sich gegen das Meer 
hinwenden, vormals mit Erde, und folglich mit Wäldern 
müssen bedeckt gewesen seyn. Sie, die Sie sehr wohl 
wissen, daß ähnliche Zufälle, sowohl in Lberdsterreich, 
als in Steyermark durch unschicklich gemachte Holzschläge 
sich eräugnet haben, werdm meine Meinung nicht miß» 
billigen.

Uebrigens muß ich es doch ihrer Blbsie danken, daß 
ich bey ihnen das wunderbare gleichförmige Streichen der 
Kalksteinlagen durch so erstaunliche Entfernungen bemerket 
habe. — Hier komme ich wieder zu meinem vorigen Stof» 
fe, von dem ich etwas abgewichen bin.

Die allerhöchsten kahlen Gebirge, das ist die Alpen» 
kette, die eben aus Kalkstein bestehet, und die ich von 
jeher unbewachsen gewesen zu seyn vermuthe, konnte ich 
bisher noch nicht besteigen; soviel aber mein Auge in der 
S?Lhe, oder mit einem Dollondischen Perspektive entdecken 
mochte, beobachtete ich wenigstens hie und da ein Strei
chen , das sich mit ähnlicher Lage schief durch ihr Einge» 
weide zieht. Le hbher dieses Gebirge steigt, desto dicker 
und unkennbarer schienen mir die Schichten zu werden; 
ich konnte dieselben oft nur aus langen, parallellaufenden 
Felsenabsätzen, die io  bis 20 Klafter von einander ent» 
fernet sind, abnehmen. Gegen die höchsten Gipfel aber 
verlohren sie sich theils in zerrüttetes, Heils Pyramiden«» 
tig aufsteiqendes Gesiein.

I  Z Was
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Was den innem Bau dieser Gebirge vetrift, so hat 

man klare Beweise, daß er eben so beschaffen seyn mag, 
wie jener der Gebirge um den Zirknitzer See; ja ich ge» 
traue mich zu behaupten, daß alle Kalksteingebirge, in so» 
weit fie mit Schichten durchzogen find, und sowohl die 
Iulischen Alpen, als die Dalmatische Rüste ausmachen, 
oberirdisch voll von Trichtern, Abgründen und Ldchern, 
unterirdisch aber voll von Grotten und Wafferkanälen seyn 
müssen, denn eine Menge Bäche und Flüsse sprudeln auS 
Felsenklüften hervor, ergiessen fich, wenn längeres Regen» 
weiter anhält, ungestüm durch Thäler und Ebenen, und 
verseigern fich wieder in die Erde, aus der fie zum zwey» 
len - und drittenmal oft herauskommen. ( * )  Geschlossene 
Abgründe, steile Wände, die einen unterirdischen Einsturz 
verrathen, find aller Lrten anzutreffen. Der Berg Na» 
nos zeigt die deutlichsten Spuren, daß jener Theil, der 
fich vorher sanfter gegen die Ebene heraus verlieren mußte, 
nach einer Länge von rooo Klaftern in die Tiefe gesun
ken sey, und eine 60 Vis 80 Klafter hohe Felsenwand 
zurückgelaffen habe. Zur überflüssigen Probe dienen die 
Abbrüche von Schichten, die von einem Gebirge zum an» 
dem quer über Thäler und meilenweite Ebenen ordentlich 
fireichend bemerket werden. Diese wären meine Zeugen, 
auf die ich mich berufen würde, wenn mir jemand läug» 
nen wollte, daß ungeheure unterirdische Räume, in wel» 
che die abgebrochenen Berge versunken find, gewesen seyn

müs-

C) Man sehe die Kramis-He Karte des Flononsrhitlch.
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«ü ffen , und also wirklich noch uneingestürzte vorhanden 
seyn kbnnen.

N un komme ich vom höchsten Gipfel der S traße  nächst 
Lem Berge N«nos in die Wippacher Gegend hinunter. Uri« 
geachtet dieselbe gleichsam einen Busen in M itte der hdch» 
fien kahlen Gebirge form irt, so ist dennoch ein wunderba
rer Unterschied in diesem Klima von jenem des höheren 
Landes zu bemerken. Wärmere S o n n e , gemäßigtere L uft, 
die von der vortheilhaften Gegenlage der Mittagsseite ent
stehen, find Ursache, daß die Landeskultur hier ganz an» 
ders beschaffen ist, als jene auf der nördlichen Seite des 
Berges N anos. Hier hdrte ich das erstemal die in Oester, 
reich unbekannte Likade quitschern,  welche Anakreon in 
einem Liede, das er ihr sang, die süße Prophetmn des 
Frühling» nennt. Weinberge steigen bis an die M itte 
der langen Kalmücken hinauf. Ih re  Pflegung ist der 
Friaulischen ähnlich, und der Wein ist seiner Güte wegen 
auch ohne meiner Empfehlung berühmt.

Die Wippacher Ebene, weil fie allerseits mit Bergen 
umgeben ist, hat Spuren eines ehmals hier gestandenen 
S e e s , der dennoch nach Erniedrigung der Meere bald, und 
häufig abgelaufen seyn m uß, denn er hatte durch keinen 
engen Paß flch durchzuschlagen, und deswegen unterließ 
er eine schiefe Fläche, die m it groben Flußsteinen sehr be» 
säet ist.

D er Fluß Wippach ( ? r i§ i6 u s )  ist hier die erste 
Probe meiner obenangeführten Muthmaßung von der Was» 
scttßeilung auf den Häuptern der Gebirge. Nach einigen

ange-,
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«mgestcllten Versuchen, soll eben dieses das Wasser seyn, 
welches der Fluß Loqua in die Lueger Grotte stürzt. 
Die WLppach vereiniget fich mit der Ismy oder l-ironro, 
und gehet mit derselben dem Meere zu.

Zu Görz erbfnet stch eine weite Seene von Aussich
ten über das Oesterrekchische und Venetianische Friaul. 
Herrlicher Anblick! einer Ebene/ die bis zur Abendseite 
hin von Bergen umgrknzet, und durch alle Landkuttur-. 
arten verschönert ist. Da, wo die Sonne niedergehet, 
zeiget die dunkelblaue Ferne, linker Hand eine unabsehliche 
Fläche gegen das Adriatische Meer hinaus, rechter Hand die 
wellenförmig abwachsende Kette der Juliscken Alpen. Iween 
kleinere Berge ragen Sey ?srs und kleäss gleich den In» 
seln über die Fläche hervor; fie waren auch Inseln, als 
Meere noch über diese Fläche ssch verbreiteten. Zwischen 
den Vertiefungen des Kalksteins bey AlsäsL fand ich die 
feinste Art rothen BoluS, dessen Lage und Eigenschaft der 
Aufsetzung hinlänglich beweisen, daß er kein Produkt dev 
Kalksteinsverwitttrung sey.

Der Fluß l-iron-w , der nun das Gebirge verläßt, 
fängt hier an, seine Herrschaft eben so auszuüben, wie 
seine Nachbarn, die Flüsse Ic-rre, l'gxlismento, As6i- 
sone, kisvs, lüvenre u. s. w. Don Gorz bis Gradiska, 
an welchem Orte er einmal einen engeren Paß gehabt 
hatte, sind an seinem Flußbette Ufer von verschiedenen 
Epochen anzutreffen. Die höchsten, und einige hundert 
Klafter von einander abstehenden lassen einen See vermu» 
then, der entweder durch die nicht genug gefallenen Mee

rs,



re, oder durch daS engere Profil bey Gradiska entstund. 
Uebrigens ist er von Gdrz bis an das Meer, in welches 
er sich zwischen Dm'no und Aquileja stürzt, dis auf einigt 
kleinere Anstände schiffbar.

Ich muß Ihnen bey dieser Gelegenheit eine Stelle 
aus Steinbergen ( * )  hersetzen, die mir große Acht» 
samkeit zu verdienen scheint, so wenig ich auch ihren 
Grund einsehe. Dieser Mann, welcher viele Jahre das 
Amt eines Straßenkommissairs in Krain und dem l-ittorsll 
vertrat, und daher mit den Gebirgen fich sehr bekannt ge, 
macht haben mußte, äußert bey der Erzehlung eines Pro» 
jektes von einem Engländer, der vermittelst des Jirknißer 
Sers eine Vereinigung mit dem Meere für möglich hielt, 
seine Gedanken in folgendem Zusätze: Meiner Einsicht 
nach wüßte ich einen bequemeren G rt zu solcher ver» 
einigung ausfindig zu machen, als dieser Engelsmann, 
(ohne Zweifel mußte er dessen Projekt in Betrachtung die» 
ser Gebirge verwerfen,) woselbst es noch möglich schiene, 
aus dem mittelländischen Meere, nämlich von 
csllo, vermittelst des daflgen Flusses I-lLonro und 
Errichtung einiger Schleusten einen weg in den Sau» 
ström zu finden, und von dar bey vettor LuUs, und 
Oilis in den kontum Luxinum zu fahren : wozu aber 
grosse Rosten erfordert würden.

Ich kann mir nicht vorstellen, daß dieser erfahrne 
Mann hierdurch eine Vereinigung der Flüsse blos durch 
Kanäle und Schleussenwerke verstanden haben wollte; 
denn dieses käme der bekannten Argonautenkabel nahê

die
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die uns möglich machen w ill, daß eine Schifffahrt ans der 
Donau, etwa über die Sau und Kulpa, bis nach dem 
Meere hin unternommen worden sey. Was für eine 
Meereshbhe müßte man sich vorstellen, damit dasselbe 
nur einige Gemeinschaft mit obkemeldten Flüssen haben 
kdnnte.' Ich werde mich nicht sehr irren, wenn ich sage, 
daß die niedrigsten Flächen von Krain über das Niveau 
des Meeres iz o , und die höchsten Punkte der über Ge» 
Virge gezogenen Straßen 260 Klafter erhaben sind. (Ich 
werde vielleicht in Zukunft ziemlich zuverläßige Hbhenmes» 
sungen der wandelbaren Theile dieser Gebirge mitzutkeilen 
im Stande seyn.) Was für eine Ursache ist das Meer zu 
Zeiten der Argonauten von einer solchen Höhe anzugeken, 
die nur bald nach den allgemeinen Revolutionen bestehen 
konnte? von welchen Zeiten keine historischen Urkunden 
vorhanden sind, und nicht einmal eine wahrscheinliche Fa» 
vel gedichtet werden kann. Zu unseren Zeiten will man 
vielmehr eine Anwachsung des MeereS in diesen Gegen» 
den bemerket haben, und dazu hat man, wie ich Ihnen 
noch sagen werde, nicht geringe Angenbeweise. Warum 
kdnnte man nicht eben so behaupten, daß diese Meere 
in der grauen Vorzeit der Argonauten noch tiefer als itzt 
gestanden haben ? Daß diese Seefahrer ihr Schiff zu Lande 
über damals ganz bewachsene und ungangbare Gebirge, mit 
einem Umschweife von wenigstens iz  Meilen, übertragen 
mochten, will ich nicht einmal gedenken.

Auch konnten die Landseen, deren einige Spure» 
noch übrig find, diesen unternehmenden Helden nicht zu

Statten



S ta itrn  kommen, denn die filtrirenden Gebirge mußten 
damals viel fähiger seyn, die gesammelten Wässer durch 
ihre unterirdischen Schlünde fortzubefdrdern,  als itzo, 
da dieselben gewiß um ein Drittheil mehr mit un rath  und 
Gesteine angefüllt und verstopft seyn müssen. Weiß man 
Loch, daß noch nicht sehr lange der Lepitzer See abjufließen 
aufgehdret hat.

Ich will also Steinbergen nicht einmal die Theilneh» 
mung dieser Paradoxe zumuthen, sondern vielmehr glau» 
ben , daß er eine Vereinigung der Flüsse nicht blos ver» 
mittelst der Kanäle und Schleussenwerke, sondern auch ver» 
mittelst der Landstraßen über sankt anlaufende und flüsse» 
theilende Höhen verstanden habe. Wo sind aber diese Ge» 
senden ?

Ich muß Ihnen gestehen, daß dieses ein Gegenstand 
w äre, der ungemein große Achtsamkeit verdient, und 
Lessen Aufklärung ich mich ganz widmen würde, wenn ich 
Z eit, Gelegenheit und Anlage dazu hätte. Ich wünsche 
aus wahrem Eifer für das gemeine Beste, welches vor» 
M ic h  von Beförderung der L and» und Wasserstraßen ab» 
hängt, daß Männern von gesunden hydraulischen 5dem  
Ler Auftrag gemacht würde, diese Gebirge zu untersuchen, 
und das M ittel einer bequemeren Kommunikation mit un» 
serem Li'ttorsli ausfindig zu machen. Mich deucht, daß 
auch beträchtliche Kotten, die man blos für diese Untersu» 
chniig bestimmte, niemals vergebens angewendet seyn dürf
ten , und daß auch M illionen, die man zur Erhaltung der 
Wandelbarkeit dieser Gebirge verstreckte, gegen den Reich,

thum .



thum, der in die entferntesten Glieder des Staates sich 
dann ausgdsse, sehr gering zu schätzen wärm.

Eine Ansicht der Berge, Nanss, D u ll, Tschaven, 
die ich von der Gbrzerfläche aus erhielt, bestärkte meine 
vorherigen Beobachtungen von der einförmigen Lage der 
Kalkschichten auf so viele Meilen weit. Dom Berge Na- 
nss, welcher mit seinen steilen Wänden auf zweyen Sei» 
ten einen Winkel gegen Prewald formirt, senket fich eine 
schiefe Fläche über den Dull und Tschaven gegen Abend 
so sichtbar, daß man, ungeachtet dieselbe von mehrern Thä- 
lern und Abgründen unterbrochen ist, ungezweifelt schlie
ßen muß, ste sey einmal ohne Absatz über dieses hohe 
Land in Schichten aufgesetzet worden. Ich wünschte, daß 
sich jemand die Mühe gäbe, dieser antetiluvianischen Erde 
Verfassung nachzuspühren!

- Die Gegend von Aquily'a, bey Luino angefangen, 
wo die letzten Karstberge sich in das Meer senken, bis an 
die Zoffeta bey Venedig, erweckten in mir ganz die Ideen 
der Holländischen Marschländer. Wäre hier die Natur von 
der Kunst so wie in Holland unterstützet worden, was 
für weitschichtige Ländereyen könnten aus dem Meere auf, 
gehohlet worden scyn! Materie zu dieser Schöpfung ist 
hier eben das geschlemmte Erdreich, welches von obenge-, 
meldten Flüssen aus den Karnischen Alpen herabgeführr, 
und ins Meer ausgeladen wird.

Sie werden wissen, daß die Sorgfalt unserer Mo
narchen sich angelegen seyn ließ, der Anleitung, die hier
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die Natur selbst giebt, getreu zu folgen, und mit Der» 
wendung beträchtlicher Summen das seit den Hunnischen 
Einbrüchen öde liegende Land durch alle Kulturarten zu 
verbessern. Auch werden Sie wissen, daß der rechtschaffe» 
ne Herr Maximilian Frcmaut hier die schönste Anlage 
nach Holländischer Art gemacht, Entwässerungen und An» 
Hägerungen auf den Morastgründen hervorzubringen. Ein 
Werk, welches itzo noch bestehet, aber ununterbrochene 
Erhaltung und Fortsetzung erfordert! — Und nun wird 
meine ganze Seele von Vctrübniß angefüllt. —  Eben die
ser Fremaut hatte hier sein Leben in den besten Jahren ein» 
gebüßet. Der unermüdete Eifer, der ihn in jeder Ausfüh» 
rung seiner Werke begleitete, benahm ihm allen Scheu, 
sich dem Hauche der giftigen Luft in diesen Gegenden 
auszusetzen. Ein schöner Fehler! der zwar seinem Geiste 
Ehre macht, aber in Ansehung des Staates, dem er noch 
viele Jahre hätte dienen können, beynahe unverzeihlich 
wird. Das Vertrauen aus seine Wissenschaft und unge» 
meine Wirksamkeit hatte ihm eine Menge hydraulischer Ge
schäfte, fast zu einerley Zeit, in weit voneinander entlege» 
nen Provinzen aufgebürdet. Seine Seele war groß ge» 
nug, fie auszuführen, aber sein Körper unterlag. Ich 
hatte nicht daö Glück, diesen Mann von Person zu kennen, 
dennoch schmeichle ich mir aus den Werken, die er im 
Temeswarer Banate unternommen hat, und aus den we» 
nigen zurückgelaffenen Schriften seinen redlichen Karatter 
und weitauögedehntes Kcnntniß aller Wassergegenstände
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deutlich abgenommen zu haken. Möchten doch diese Zeilen 
sein Verdienst von Vergessenheit retten könnenEr war

Ein Mann, der groß in sich, nicht groß «scheinen wollte,
Der für das Wohl der Staats ein Opfer werden sollte,
Ein Mann , der weniger vielleicht geachtet blieb ,
Weil er mehr that, als predigte und schrieb.

Vergeben Sie mir diese Episode, zu welcher mich das war» 
me Gefühl für einen «ngekannten großen Mann ver» 
leitete.

Lene Fläche, welche Kch von den Karnischen Alpen 
bis an die Venetianischen Lagunen erstrecket, ist ein Schau» 
platz, worauf die Namr alle Wirkungen der Bergwässer 
zeigt, und wo ein Hydrauliker die schönsten Materien, so* 
wohl für Beobachtungen, alS für Verbesserungsentwürfe 
finden kann. In  der That hat diese Gegend schon man» 
chen braven Wasserbezwinger hervorgebracht. Alle Flüsse, 
die diese Ebene bestrdmen, als lo rre , isLlismento, 
riave, I . IV L E , Lrenta u. s. M. haben ihren Ursprung 
aus kahlen Alpengebirgen. Wenn heftigere Regengüsse 
nur einige Stunden lang über dieselben ausgeschüttet wer» 
den, so schwellen ste schon ungemein auf, zu geschweige«, 
wenn nasses Wetter mehrere Tage hindurch anhält, oder 
wenn der Schnee auf dem kahlen Gebirge durch jähe WLr» 
me schmilzt; und was sollte das Wasser aus entblößten 
Steinrücken inne halten, -aß es nicht die Ebene hinab- 
ströme?

I^ rre ,
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l'orre, und i'Lß.liZmc-lito haben oft sehr w enig, oder 
gar kein Wasser. S ie  find eigentlich nur Bergstrbme, 
aber so gewaltig, daß sie binnen wenig S tunden  eine er» 
staunliche Fläche überschwemmen. W underbar ist bepur 
la Z iism c iiw , daß , wenn man über sein F lußbette, wel» 
ches am O rte  der Urbersetzung etwa z  bis 4 0 0  Klafter 
breit ist, im Trocknen zu fahren angefangen h a t,  beym 
Ausbruche eines Platzregens man kaum das andere Gestade 
erreicht, ohne von der heranbravsenden F luth ergriffen zu 
werden.

Bey den M ittelgebirgen,  wo die Wildbäche in Flüsse 
sich samm eln, fangen dieselben a n ,  ihre ganze W uth aus» 
zuüben. Lene sanften Erhöhungen, d.ie auf dieser fast 
wafferebenen Fläche (und sie ist doch einmal durch die zu» 
rückweichenden Meere also gestaltet worden) meistens nach 
den Längen der Flüsse hin gefunden werden, haben gewiß 
ihre Entstehung dem aus hbheren Gegenden herabge» 
schwemmten Erdreich zu verdanken. W er jemals nur ei» 
nen F lu ß , der noch zwischen Bergen eingeschlossen ist, 
durch seine Thüler verfolget, und m it Ueberlegung seinem 
Laufe nachgedacht h a t ,  wird zur Genüge gesehen haben, 
d aß , wie immer das Thal sich verbreitet, von einem Ge» 
birge zum ändern kein Platz auf einer Ebene zu finden 
sey, auf welchem der Fluß nicht je einmal seine Laufkahne 
gehabt h a t;  daß jene Abschnitte der H ügel, die itzt steil 
an  die Ebene gehen, untrügliche Zeichen find von der 
Wegspühlung ungeheurer Bergmassen, die zuvor nach der 
Neigung der Flächen oder der Abschnitte, entweder weit
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in daS Thal hinein, oder über das wirkliche Flußbette ge» 
reichet haben; daß alles, was Berge und Thäler durch die 
reissende Gewalt der Flüsse verlohren, in die Ebenen hin» 
avSgetragen worden sey; daß die weggeführten Erden 
und Steine nach Verhältniß ihrer speeifischen Schwere sich 
Metzen, und das Gestein zwar den Grund des Flußbet» 
tes behaupten, und jeweiter der Fluß vom Gebirge sich 
entkernet, vermindert werden, die Erden aber bey trüben 
Überschwemmungen eben nach Maaß ihrer Schweren die 
nähern oder weiter entfernten Flußgegendcn einnehmen 
mußten; daß also ein solcher Fluß, wenn er sich selbst 
ganz überlassen wird, durch dergleichen Grunderhdhungen in 
der Gegend seines Laufes sich eine Art Dämme macht, 
und die weiter entfernten Strecken in einer niederem Lage 
zurückläßt, und daß dann, wenn die Ueberschwemmungen 
unmäßig groß werden, und diese Erhöhungen überschrei» 
ten, die tiefer liegenden Ländereycn in Moräste verwan
delt werden.

Dicß sind Sätze, die man jederzeit aus der Erfah» 
rung als erwiesen annehmen kann, und aus welchen man 
die Mittel wider die gewöhnliche Landesverderbung bcy 
gewaltigen Abtretungen herleitet. Ich nehme mir Gele» 
genheit, diesem zufolge von den Ueberschwemmungen, von 
ihren Wirkungen, und von ihren Gegenanstalten in riesen 
Gegenden meine Mepnung zu sagen, ohne mir eine dikta» 
torische Entscheidung anzumaßen.

Da, wo die obengemeldten Flüsse gemeiniglich sich 
zu ergießen Pflegten, haben die benachbarten Landbesitzer
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zur Beschlchuirg ihrer Gründe ziemlich hohe Dämme gegen 
die Flüsse gebauet, also, -aß dieselben vom Mittelgebirge 
an bis an daS Meer beyderseits gleichsam mit starken 
Wällen begleitet werden. Diese Dämme fand ich zu 
meiner Bewunderung so nahe an die Flüsse hingesetzt, daß 
fie oft vom mittelmäßigen Wasser der Flüsse bespühlet wer» 
den. Dieß kann ich unmöglich gutheissen.

Gewiß ist, daß man die unmäßigen Austretungen 
der Flüsse verhindern müsse, denn es fordert dieses eine 
wohlgeordnete Landeskultur, und nur der Stand der Bar» 
bare» kann die Flüsse sich selbst ganz überlassen. Aber 
auch eben so gewiß ist es, daß man Dämme nicht sehr 
nahe an die Ufer verlegen, und ihre Austretungen auf 
eine kleine Breite einschränken solle; denn wie man immer 
die Dämme erhöhen würde, so dürfte man niemals gesichert 
seyn, daß nicht der ungestüme Anfall in den Serpenti» 
nen die Dämme hie und da in kurzer Zeit niederstürzcn, 
und das niedere Land meilenweit überschwemmen werde.

Die natürlichen Eigenschaften der Flüsse, und ihre 
Bewegungsgesetze lehren uns, daß sie einen Bezirk um 
sich her haben wollen, den sie mit ihren jährlichen An» 
schwellungen bewässern und erhöhen können. Warum soll» 
te man ihnen nicht ein Terrain auszeichnen, das diese 
Anschwellung bequem fassen kann, ohne dieselbe in die 
niederen Landesgegenden unordentlich eindringen zu lassen? 
Ich meyne also, daß man jedem austretenden Flusse ein 
eigenes Jnundationsterrain anweisen soll, welches der 
Maaße seiner größten Ileberschwemmung angemessen, und
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mit nicht sehr hohen Dämmen eingeschlosscn ist, damit er 
in denselben alles sein trübes Gemenge absetzen, und die 
natürlichen Anhägerungen bewirken kann.

Zwar will ich eben hierdurch nicht behaupten, daß 
man auf ewige Zeiten das übrige Land, wenn die Fluß', 
gegend schon sehr erhdhet ist, (dazu aber gel-bren Jahrhun
derte,) vor allen Austretungen und Morästen sicher stellen 
könne. Die Natur der Flüsse wirket sich immer gleich, 
und die Erhdhung des Grundbettes ziehet beständig Erhb» 
Hungen der Lnundat/onsmasse nach sich, die endlich die 
Dämme übersteigen kann. Allein diest ist ein Gegenstand, 
der die Hydraulik zwinget, ihre Theorie auf die Ersah-, 
rung mehrerer Jahrhunderte zu gründen, und auf Mei» 
sterstücke zu denken, die in allen Absichten der Landeskul; 
tur genu«! thun. Außer Holland sind mir wenige weit» 
ausseyende Entwürfe dieser Art bekannt. Die wunderbare 
Geschicklichkeit, die die Einwohner dieses Landes besitzen, 
alle Wässer in ihrer Macht zu haben, und sie nach ihrem 
Belieben zu behandeln, bestehet großentheils in dem, daß 
man nach Beschaffenheit der Umstände bald Entwässerung 
gen, bald Bewässerungen veranlasset; diese, um Land zu 
gewinnen, jene, um das gewonnene vom Wasser zu be» 
freyen. Ich habe nicht nbthig, hierin weitläuftig zu 
werden, oder Proben durch Beispiele anzuführen. Dieser 
Kunstgriff ist gewiß thunlich, denn er ist wirklich die Ma» 
rime eines ganzen Staates. Im  Tcmeswarer Banate ist 
auch ein ähnlicher Entwurf für die Flüsse Marosch, Theiß 
und Donau, welche sehr viele Quadratmeilen dieser Pro
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vmz überschwemmen/ zwar abgefasjt, aber noch nicht aus) 
geführet worden.

Ln Ansehung des Venetianischen Staates, dessen 
lerrs fcrm- von obenbemeldten Flüssen bestrdmet w ird, 
ist die Auszeichnung ihrer Jnundationstervaine von äus» 
serster Wichtigkeit. Flüsse, deren Lauf durch Dämme ver
enget ist, je genauer sie in ihren Granzen erhalten werden, 
desto vermögender find sie, alles E r d u n d  Schlammge» 
menge unglaublich weit fortzutreiben, ja, wenn sie von 
Dämmen bis an das Meer begleitet werden, dasselbe da-, 
hin auszuladen, und ganz neue Länder durch Anhägerun-- 
gen zu erzeugen. Die Meeresseichte erhält zwar den Des 
rretianischen Inseln eine Unzugänglichkeit für alle Flotten, 
die aus feindseligen Eestnnungen sich nähern wollten. 
Eine Gutthat der Natur, die alle Fortifikationsunkosten 
entbehrlich macht! Aber muß diese Seichte nicht immer 
zunehmen, und endlich ein festes Land Hervorbringen, 
wenn die benachbarten Flüsse der le rn  kerms so vieles Ma
terial dazu in das Meer hinausführen?

Die Erfahrung seit einigen Jahrhunderten her be> 
kräftiget fast unwidersprechlich diese Schlußsolge. (* ) Die 
Unzugänglichkeit zu Wasser auch für kleinere Fahrzeuge 
wächst von Lahr zu Jahr; die Näumungsunkosten werden 
in eben dem Verhältnisse vermehret, kleinere Kanäle, die 
zu räumen sich nicht mehr lohnte, werden verschüttet, und 
zu ebenen Gassen gemacht. Einige Häfen in den Inseln, 
von denen man gewiß weis, daß sie in vorigen Zeiten
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eingeschiffet werden konnten ,  stehen itzo unkesucht »der 
gar m it Erdreich ausgefüllrt. Ueberhaupt find S p u re n , 
daß Venedig bey ihrer ersten Anlage viel weiter vom fr» 
sien Lande, als itzo, muß entfernet gewesen seyn. So llten  
also die Wässer der l ^ n s  ferms keine Ueberschwemmungs» 
gegenden in Zukunft erhalten , so wird jene Ursache, die 
den S te in  zu ihrem Crunde mitten im Meere geleget h a t , 
dcstomehr fs r tfa h re n , denselben zu erw eitern, das is t: 
Flüsse, deren Ausladungen diese Inseln in einiger E n t
fernung vom Lande durch die ordentlichen Bewegungen der 
Ebbe und Fluth hervorbrachten, werden, wie ste es seit 
ihrer ersten Anlage her thaten , m it langsamen, aber nach 
mehreren Jahren dennoch kennbaren Wachsthume jene An» 
Högerungen fortsetzen, die diese wunderbare Beherrscherin» 
des Meeres einst m it ihrem festen Lande wider ihren Wil> 
len verbinden dürfte. —  Ich sagte: die Ursache der Anhä» 
gerungen würde drstomehr zu wirken fortfahren; denn in 
der That läßt sich die Epoche der Verbindung m it dem 
Lande durch die Kunst zwar weit hinaussetzen,  nicht aber 
auf ewige Zeiten vermeiden.

Uebrigens hat man eine ganz sonderbare Beobachtung 
im ganzen Jllyrischen B usen, die mit der Erunderhbhunz 
des Meeres nicht übereinzustimmen scheinet,  nämlich: daß 
die Meere in Ansehung des festen Landes zunehmen, und 
dasselbe unter ihrem Niveau zurücklassen, wenn es nicht 
auf andere A rt wieder erhöhet wird. Also will man zu 
TrLest viele Spuren  der alten S ta d t  unter der Meerebene 
gefunden tzsben ; also sollen an der Dalmatischen Küste
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Bruchstücke Römischer Gebäude siehe,i, deren itzige Einsen» 
kunz in die Erde nicht vermuthen lä ß t,  daß ihre Grund» 
läge unter dem Meere soll gemacht worden seyn; also ha» 
den S türm e in letzteren Zeiten das Meer zu Venedig so 
sehr anschwellen gemacht, daß es die S taffeln unweit des 
herzoglichen Pallastes überstieg, Len Markusplatz i'.ker» 
schwemmte, und die Drunnenränder zu erhöhen gendthi» 
get hat. Ich will unter dergleichen mehreren Erfahrungen, 
nur m it denen,  Ke ich angeführt habe,  mich befriedigen, 
um den scheinenden Widerspruch ausgleichen zu können; 
wünschte aber, daß ein N atur»  und Kunstverständiger sich 
ein eigenes Geschäfte daraus machte, alle E rfahrungen ,  
die man in zerstreuten Schriften , in mündlicher Ueber» 
gäbe, oder in der Beschaffenheit dieser Gegenden selbst 
fin d e t, zu sammeln, und daraus den Grund oder Un» 
grund unserer bisherigen Muthmaßungen zu entdecken.

Die Untiefe des Meeres also wächst,  und das Meer 
scheint zuzunehmm; wie verträgt sich eines m it dem an» 
dern ?  Daß durch Flüsse, besonders in einem Meerbusen, 
große Anhägerungen geschehen, ist unwidersprechlich. Al» 
lein was ziehen diese Anhägerungen nach sich? Ich ant» 
w o r te , daß sie nicht nur allein das L a n d , welches sie 
durchstreichen, sondern auch d a , wo sie sich ausladen, 
den Meergrund in einer fortgesetzten schielen Fläche erhd» 
hen ; daß diese schiefe Fläche auf viele Meilen weit in den 
Busen hinein reiche,  und nach Maaß ihrer Erhöhung ver> 
längert werde; daß das von den Flüssen ausgeladene Was» 
ser darauf eben eine schiefe Fläche, zwar von minderer

K A Nei»



154

Neigung mache; daß also in einem Meerbusen niemal 
eine genaue Meerebene zu finden sey. Meine karometri* 
schen Beobachtungen scheinen dieses zu bekräftigen. Bey 
eben der W itterung war der Mittelstand mehrere Täge zu 
Venedig um 2 ^  Linien höher als der Mittelstand zu 
T riest; welches dem um etwa 1 2  Klafter tiefer liegen» 
den Niveau von Venedig zuzuschreiben ist. Ich bin aber 
nicht geneigt, auf diese Beobachtungen den Grund eines 
Beweises zu bauen.

W enn ein F luß  sein Grundvette erhöhet, so muß 
auch seine Wafferebene erhöhet w erden, welches die allge» 
meine Ursache aller Ueberschwemmungen in  einem flachen 
Lqnde ist, wo man vorher von Ueberschwemmungen nichts 
gewußt h a t; warum sollte nicht selbst durch die Gründer* 
höhung des Meeres auch das Wasser erhöhet werden,  wenn 
es immer aus den Mündungen der Flüsse neuerdings nach» 
fließ t? Nicht genug. D ie Meerfluthen stauen die Fluß» 
wässer, so wie jede andere Anschwellungsursache zurück; 
und muß nicht die Zurückstauung auch auf einer schiefen 
Fläche, auf welcher immer neues Wasser nachfließt, in 
eine beträchtliche Weite merkbar werden, und m it Erhö» 
hung der schiefen Fläche sich erhöhen? Vom Leghakanal 
im Temeswarer B anat kann ich hievon daS gemessenste 
Beispiel geben. Eine Schwellung, die klafterhoch vermög 
des natürlichen Falles des Terrains nur auf eine halbe 
Meile reichte, verursachte Ueberschwemmungen auf io M e i»  
len w eit; aus keiner ändern Ursache, als weil die Schwel» 
lung im fließenden Wasser nicht wie im stehenden sich m it
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> dem Niveau der absoluten Fallhöhe befriediget, sondern 
über die schiefe Fläche nach Verhältnis; des Zuflusses das 
Wasser zurückkauet. Wenn ich einigermaßen beweisen 
kann, daß die in einem Busen sich ausladenden Flüsse eine 
Art ordentlicher Strömung im Meere verursachen, so 
scheine ich mir mit Necht auch die Wirkung der Gründer» 
höhung und Wasserzurückstauring (doch in einem mindern 
Verhältnisse als am Lande) denselben zueignen zu dürfen. 
Die Strdmung aber beweiset sich im Venetianischen Meere 
so deutlich, daß man meines Erachtens nicht leicht wider
sprechen kann. Denn woher könnte das mit nasser und 
trorkner Witterung übereinstimmende Steigen und Fallen 
des Wassers, so wie es in Venedig bemerket wird, seinen 
Ursprung haben, wenn es nicht von der Strdmung der 
benachbarten Flüsse herzuleiten ist? Im  Frühlinge eben 
dieses Jahres hatten sich alle dortigen Lagunen wegen aus» 
serordentlicher Tröckne sehr erniedriget; und was für eine 
Trdckne vermochte bisher im großen Meere eine Abnahme 
hervorzubringen? Dennoch glauben Sie nicht, daß ich meine 
Mepnung viel über die Gränzen der gründlichen Much» 
maßung hinaussetzen wolle, ungeachtet sie mir mehr alS 
wahrscheinlich vorkdmmt. Ich überlasse es den braven 
Hydraulikern dieser Gegend, (indem sie nähere Beobachter 
dieser Erscheinungen seyn können,) das Wahre und Eigent» 
liche dieses Gegenstandes in ein helleres Licht zu setzen.

Auf dem Wege von Aquileja nach Duino kömmt die 
Mündung des Urorno vor, welcher durch die Erde, die 
«r aus dem Gebirge herabgetragen hat, eine Zunge in das
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Meer hinaus anlegte, auf dessen M itte er seine S traße 
bis an die Mündung behält; eine Bestätigung der okener« 
wähnten Anhägerung, die zu beyden Seiten  der austre- 
tenden Flüsse bemerket wird.

Zu Duino selbst ist der Ursprung des berühmten Ti» 
m avus, von welchem Dirgil sagt:

^ u te n n r  xo tu it —  —  —  —- -—  —

—  -—  >—  —  —  lamLl» luxsrsre H s v i ,  
I7u6v xer ora novsm vsllo cum murmurs mootis 
I t msrv xrroruxtum, L  x>eI.iAc> xrsm it srvs sonsnti.

O b dieser Fluß zu Zeiten V irgils neun M ündungen, oder 
zu Zeiten derjenigen, die lextsmxlici« ors i 'im zv i schrei» 
ken , nur sieben Mündungen gehabt habe, will ich nicht 
untersuchen. Mich deucht, der Reim mbchte vielleicht 
zur Bestimmung einer übrigens beynahe willkührlichen Zahl 
etwas keygetragen haben; denn am ganzen Fuße dieses 
Gebirges brechen so viele größere und kleinere Q uellen , Se» 
sonders bey anhaltendem Negenwetter, hervor, daß es die 
Mühe nicht lo h n t, sie ängstlich in eine genaue Zahl zu 
bringen. Eine der beständigen, stärkeren Q uellen , die 
unter dem gräflich Thurnischen Schlosse nächst der S t .  Jo» 
Hannskirche durch stchtbare Wallungen aufgehet, habe ich, 
so gut ich konnte, gezeichnet. (2 -» -DiM te.) An eben 
diesem O rte  fängt er an schiffreich zu werden,  dienet aber 
weiter zu nichts, als zu einem Unterstände für kleinere 
Fahrzeuge, die aus dem M eere, welches etwa eine Bier» 
ttlstunde davon entfernet is t , in seinen Kanal em laufen.
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Daß diesem Ursprung auch ein Zweig jener Wässer sey, die 
der AlpenrüSen zwischen dem l-irrorsii und Nccderkrain 
strahlenweise theilet, ist mir nicht mehr zweifelhaft. Ein 
gewisser P .  Jm perati (vermuthlich des Seroitenordens )  
ein braver N aturkündiger, der sich lange Zeit auf dem 
gräflichen Schlosse zu D uino aufhielt, schreibt in einem 
Fragmente seines an Aldrovandi (wie der gelehrte Herr 
B ianchin i, Herausgeber und Kommentator dieses Frag
mentes glaubt) geschriebenen Briefes - E s  sei.' unter Gra
fen Naymund von Thurn durch viele Untersuchungen aus» 
gemacht w orden, daß der Rekafluß, welcher unweit Fiume 
zweymal aus Felsenklüften kbmmt, und wieder sich verlie
r e t ,  nach einem langen unterirdischen Laufe bey den 
Quellen des Timavus ausbreche. E s  kdmmt ihm aber- 
wunderbar v o r , daß mehreres Wasser beym Timavus her- 
ausqu illt, als der Rekafluß in die Erde versenket: E a  
eniin luxersnt lontes. Vermuthlich hatte er nicht den 
ganzen Umfang dieser Gebirge genau durchsuchet; denn 
sonst wäre ihm ganz begreiflich gewesen, wie unterirdi
sche Flüsse in Gebirgen, die ganz mit Kanälen durchzogen 
sind, jeweiter sie fortstrdmen, gleichwie die oberirdischen 
vermehret werden. D ie gewaltigen AuSbrüche, die vsüo 
cum murmurs m ontis geschehen sollten,  bemerket man itzo 
nicht mehr. W enn Erdreich und Meere sich in dieser 
Gegend erhöhet haben, so kann vielleicht der verminderte 
Fall der unterirdischen Wässer daran Ursache fevn. D as 
Wasser des Timavus ist trinkbar, aber sehr ungesund. O S 
es vor Zeiten auch so gewesen sey, will ich nicht entschei
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d m . I m  Alterthume findet man keine S p u r  der urige* 
sundheit,  so wie man itzo kein Zeichen einer Vermischung 
m it dem gesalzenen Meerwasser findet, welches einige ehe'- 
dem behaupten wollten. I n  wie weit W ässer, die einen 
langen unterirdischen Weg m achen, und mehrere stagni» 
rende S e e n , die mit Kalkstnter imprägnirt f in d ,  paffiren 
müssen, der Gesundheit schädlich seyn können, lasse ich 
Arzencyverständigen zu beurtheilen über, uebrigens haben 
theils wahre,  theils erdichtete Phdnomencn dieses berühm» 
ten Flusses zu sinnreichen Hypothesen, die seinen hydrau-, 
lischen Mechanismus erklären so llten ,  Anlaß gegeben. 
D er im physischen Fache sehr erfahrne Herr VianchLni 
hat sie in einer kleinen S chrift über den B rie f des P .

.Im perati alle gesammelt, untersuchet, und meines E r 
achtens die richtigsten Ideen vom Ursprünge des L im a , 
v u s  gegeben. Lch kitte S ie  a lso ,  denselben darinne nach- 
zulesen.

UeberdieKarstberge, die meistens steile Küsten nachdem 
Meere Hinstrecken,  gehet von D uino die S traß e  nach 
Triest. Ich würde Ihnen  viel zu wenig Erfahrung zu» 
m uthen, wenn ich Ih n en  von der Anlage dieser S t a d t ,  
und ihrem schönen H afen , der das Werk des seligen Kaiser 
K a rls , und seiner großen Tochter, unserer besten Monar» 
chinn, is t , eine Beschreibung machen wollte. D ie Berse 
HorazenS -

—  —  —  —  —  —  recextus 
l'crrr Nextumis clsüss symlouibus srcet»
R.og>s oxus! —  —  - -  —»
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kann man bis aur die zwey W orte : s^ullonibus s r c s t , im 
gemessensten Verstände von ihm sagen. Daß die Bora 
denselben immerzu belästiget, hievon ist das in einer schie» 
fen Fläche von der Nordseite ablaufende Gebirge, und 
die Entbldßung desselben von Waldungen, Ursache,  wie ich 
Ihnen schon einmal gesagt habe.

Und nun will ich mein langes Schreiben M essen. 
Die Begierde, S ie  bald zu sehen, läßt mir nicht zu, meh. 
reres zu schreiben. Wie vielen S to ff habe ich schon für 
unsere Unterredungen hier gesammelt!

Bep



Bcylagc zum neunten Briefe.

Verzeichniß
der merkwürdigen Wässer ill Krain, die aus 
Steinklüften ganz entweder herauskommen, oder darein 

sich wieder verlieren.

Der Saufluß hat zween Ursprünge, nLmlich key dem Ber» 
ge Wurzen, und im wochein-r Thale: dieser geschieht 
auö einem Fclsenloche, jener durch einen Bach, welcher 
in die Erde stürzt, und wieder hervorkbmmt.

Der Laybachfluß entstehet bey Gberlaybach aus einem 
Abbruche der Kalkschichten, dann, am nahen Thale hin» 
auf, aus zwo kleinern von der Tiefe ausgehenden Grotten.

Die Bistra kömmt key Lreubenthal aus vielen ausgemauer» 
len Lbchern.

Die Ischiya wallet ganz aus einer sehr großen Oefnung 
herauf.

Die Psike bricht aus einer großen Kluft hervor, und 
stürzet sich in die berühmte Adelsbcrger Grotte, wor- 
nach sie vermuthlich

-er Unzfluß zu sich nimmt, welcher bey Rleinhä'usel im 
planiner Thale aus einer Grotte hervorslrbmct, und 
längs dem Thale in eine Menge Lbcher verseigert.



Die Lsqua stürzet sich in die Lueger Grotte, und kbmmt 
ganz müthmaßlich wie

die wlppach bey wippach und S t. Veit hervor.

Der Gurkfluß verliert sich unweit Zobelsberg in die Erde, 
und kdmmt Hey Vbergurk wieder zum Vorscheine.

Der Rekafluß stürzet sich in eine Grotte, kdmmt nach ei» 
nigen hundert Klaftern wieder hervor, und vetseigert 
wieder, biß er nach einem langen unterirdischen Laufe 
nach Dum» kömmt, wo er als

der Timavus auf bewußte Art ausbricht.

Die Temeniy verliert sich key Paniqua, kömmt bey verch» 
zezhro wieder heraus, versinket wieder key Goriskaoas, 
entstehet zum zweyrenmale bey Lueg, und heißt hemach

der Prezhnafiuß.

Die Bäche Lrpenize, Mersla Vobiza, Stabliza ̂  RcikoU» 
nak, wie auch die Bäche bey Loitsch, bey Gblak, bey 
S t. Görgen, bey paniqua, bey Stateneck, bey Got» 
schee, bey Mitterburg vergehen ganz in die Erde.

Unweit des Zirkmyer Sees verjrnken Bäche key Laas, 
bey Traunik, bey weikerstorf, bey S t. Margarethen.

Die Zahl der verseigernden Quellen ist beynahe unzählbar.

2 Druck-



Druckfehler.
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